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Für meine Mutter, meine Tochter, meine Schwester  
und für alle Grimm-Schwestern.

Und für jeden, der um 3:33 Uhr wach ist.
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Der Träumende erwacht,
die Schatten vergehen. 
Diese Geschichte, die ich dir nun erzähle,
diese Geschichte ist erlogen.
Aber nun höre mir gut zu,
holde Jungfer, stolze Jugend,
die Geschichte ist zwar erlogen,
aber was sie erzählt, ist wahr.

Ende eines traditionellen Volksmärchens
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9

PROLOG
•

Alle Seelen sind etwas Besonderes. Ob Sohn oder Tochter, Grimm 
oder nicht, das Leben berührt mit seinem Geist jede seiner Schöp-
fungen. Doch die Empfängnis einer Tochter ist ein besonders mysti-
sches Ereignis, das bestimmte alchemistische Einflüsse voraussetzt. 
Denn um ein Lebewesen zu empfangen, das selbst Leben hervor-
bringen und gebären kann, braucht es schon ein gewisses Etwas …  
extra.

Jede Tochter ist einem Element entsprungen, ist erfüllt von ganz 
eigenen, besonderen Kräften. Manche entstammen der Erde: sie 
sind fruchtbar wie der Boden, stark wie Stein, beständig wie eine 
uralte Eiche. Manche entstammen dem Feuer: sie sind explosiv wie 
Schießpulver, verlockend wie das Licht, wild wie eine entfesselte 
Flamme. Andere dem Wasser: sie sind ruhig wie ein See, erbar-
mungslos wie eine Welle, unergründlich wie das Meer. Die Grimm-
Schwestern sind Töchter der Lüfte – zumindest anfangs –, geboren 
aus Träumen und Gebeten, aus Glauben und Vorstellungsgabe, aus 
strahlend weißem Wünschen und schwarz geränderter Begierde.

Es gibt Hunderte, vermutlich sogar Tausende von Grimm-Schwes- 
tern auf der Erde und in Everwhere. Du könntest eine von ihnen 
sein, auch wenn du es vielleicht nie erfahren wirst. Du glaubst, du 
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bist gewöhnlich. Du bist nie davon ausgegangen, dass du stärker 
bist, als du zu sein scheinst. Mutiger, als du dich fühlst, oder bedeu-
tender, als du dir vorstellen kannst.

Aber ich hoffe, dass du, wenn du diese Geschichte beendet hast, 
beginnen wirst, auf das Flüstern zu hören, das von unbekannten 
Dingen erzählt. Dass du auf die Zeichen achten wirst, die in unge-
sehene Richtungen weisen, und auf die kleinen Anstöße, die unge-
ahnte Möglichkeiten andeuten. Und ich hoffe auch, dass du deine 
eigene Großartigkeit, deinen eigenen Zauber entdecken wirst.

9783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   109783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   10 23.09.21   15:5423.09.21   15:54



DER 

COUNTDOWN
•
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29. SEPTEMBER
•

NOCH 33 TAGE

9:17 Uhr – Goldie

Solange ich denken kann, bin ich schon eine Diebin. Und eine 
Lügnerin dazu. Ich könnte sogar eine Mörderin sein, wenngleich 
du dir darüber deine eigene Meinung bilden musst.

»Goldie – komm her!«
Ich stopfe das Notizbuch und den Stift in meine Schürzen- 

tasche, streiche die Bettlaken glatt, wische einen letzten Schmutz-
fleck von dem vergoldeten Flurspiegel, werfe der rosa gesprenkel-
ten Orchidee auf der Ablage darunter eine Kusshand und eine 
Gedichtzeile zu, bevor ich aus dem Zimmer Nummer 13 auf den 
Gang laufe.

Mr. Garrick wartet auf mich. Seine eng beieinanderliegenden 
Augen blinzeln, sein Gesicht glänzt unter der Deckenbeleuchtung. 
Mit fettigen Fingern streicht er sich über den Schädel. Wenn er  
die Haare von seinen Handrücken auf seinen Kopf transplantieren 
könnte, dann wäre er auf dem richtigen Weg.

»Komm runter zum Empfang, Goldie. Cassie hat sich krank- 
gemeldet.«

»Was?« Ich runzle die Stirn. »Aber … Nein, das ist nicht …«
»Jetzt!« Garrick rückt den Knoten seiner Krawatte zurecht – zu 

fest um seinen fetten Hals, der wie ein wogendes Laken über seinem 
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Kragen Falten wirft. Dann versucht er, mit seinen dicken Fingern 
zu schnipsen, aber er schwitzt zu stark, und der Ton, der dabei  
herauskommt, ist armselig. Ich versuche, meinen Ekel nicht zu  
zeigen.

Ich folge Garrick in den Aufzug und lehne mich an die Wand. 
Aber es nützt nichts. Seine fettigen, gierigen Hände kommen trotz-
dem rüber, um mich zu begrapschen. Garrick überschreitet wieder 
einmal Grenzen, wozu er kein Recht hat. 

Als seine Fingerspitzen die Rundung meiner Brust streifen, 
bleibt mir die Luft weg, jeder einzelne Muskel angespannt, und ich 
kämpfe gegen den Harndrang an. Als Kind konnte ich das nie kon-
trollieren, heute kann ich es meistens. 

Als sich die Tür mit einem Ping öffnet, stürze ich hinaus in die 
Empfangshalle. Garrick nimmt sich Zeit, streicht sich die Polyes- 
terweste über seinem aufgedunsenen Bauch glatt und rückt seine 
Polyesterkrawatte zurecht, bevor er zur Rezeption schlendert.

Ich bin bereits dort und warte auf ihn. Wenn ich diesen verdamm-
ten Job nicht so dringend brauchen würde – um Teddy etwas zu 
essen und zum Anziehen geben zu können –, dann würde ich die 
Knochen seiner fetten Finger brechen. Einladend würde ich meinen 
Mund öffnen, und dann würde ich so lange zubeißen, bis sein Blut 
von meinem Kinn tropft.

»Wo ist Cassie?«, frage ich.
»Krank.« Garrick senkt seine Stimme und grinst dreckig. »Frauen- 

probleme.«
»Kann Liv nicht einspringen?«, protestiere ich. »Ich bin gar nicht 

für die Rezeption ausgebildet.«
»Ich weiß.« Garrick seufzt, stößt abgestandenen, nach Rauch 

stinkenden Atem aus. »Aber sie geht nicht ans Telefon. Jedenfalls 
erwarten wir heute sowieso nur ein halbes Dutzend Gäste.« Er 
lächelt wieder dieses dreckige Lächeln. »Du musst also nur hinter 
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der Rezeption stehen und hübsch aussehen. Ich bin mir sicher, dass 
sogar du das hinkriegst.«

Ich starre auf den leeren Platz und sage nichts.

»Hey, Goldie.«
Ich schaue auf und sehe Jake, den Portier, der mir schüchtern 

zuwinkt. Wir daten sozusagen. Er ist ein bisschen langweilig, aber 
ganz süß und nett und verlangt nicht viel. Was gut ist, weil ich nur 
wenig zu geben habe.

Jake schleicht sich an die Rezeption heran. »Was machst du denn 
hier unten?«

Er sieht ziemlich gut aus, aber das wird nicht von Dauer sein.  
Ich weiche immer zurück, wenn er versucht, mich anzufassen. Das  
ist nicht seine Schuld, und ich kann es auch nicht einmal wirklich 
erklären.

»Cassie ist krank«, erzähle ich.
»Hast du denn vorher schon mal am Empfang gearbeitet?«
»Ja«, lüge ich. Jake arbeitet erst seit sechs Wochen in diesem 

Hotel, deshalb kann ich ihm erzählen, was ich will. Ich kann die 
Mutige spielen und so tun, als ob es mir scheißegal wäre, dass ich 
an die Rezeption geschubst wurde und mich so fühle wie ein Stück 
Vieh, das auf dem Marktplatz zum Verkauf angeboten wird.

»Ich wäre ziemlich nervös«, gibt Jake zu. »Und wüsste gar nicht, 
was ich sagen soll.« Zaghaft stützt er sich mit der rechten Hand auf 
dem Rezeptionstisch ab. Er will seine Hand nach mir ausstrecken, 
aber lässt es dann doch bleiben.

»Keine Ahnung.« Ich zögere. »Ich nehme an, es ist besser, als 
Klos zu putzen.«

»Jake … wo zur Hölle steckst du? Jake!«
Jake lässt seine Hand sinken. Wir drehen uns beide in die Rich-

tung, aus der das Geschrei kommt.
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»Ich geh mal lieber«, sagt er und ist schon auf halbem Wege zur 
Treppe. Er dreht sich nicht noch mal um, um zu lächeln oder um mir 
zuzuwinken – er kann es nicht. Es gibt eine ganze Menge, was 
unser Boss nicht tolerieren kann, und warten zu müssen ist eine 
Sache, die die Adern an seinem Glatzkopf am ehesten hervortreten 
lässt.

Hinter der Empfangstheke starre ich auf das Telefon, will es 
durch Suggestion dazu bringen, still zu bleiben. Ich zupfe ein paar 
vereinzelte lange Haare vom Ärmel meines Hotel-Polyesterhem-
des. Ich bin zu unordentlich für diesen Job. Ich verfluche Cassie. 
Sie sollte jetzt hier sein. Die Empfangs-Prinzessin. Die wunder-
schöne Cassie. Sinnlich wie eine Vase voller Pfingstrosen. Neben 
ihr bin ich wie eine Narzisse. Früher haben wir zusammen die Zim-
mer geputzt, aber Cassie wollte schon immer um jeden Preis beför-
dert werden. Der Job an der Rezeption bringt mehr Geld, mehr 
Prestige. Man muss keine schäbige Uniform tragen, und man ver-
dient sich seinen Lohn, indem man Gäste angrinst, statt seinen 
Kopf in Kloschüsseln zu stecken, die (hoffentlich) nach WC-Rei-
niger riechen. Meine persönliche Meinung dazu ist: je weniger 
Menschen ich sehe, umso besser. Wenn man jeden Tag etwas mit 
Garrick zu tun haben muss, dann hat man schon allein daran schwer 
zu schlucken.

Apropos schlucken: es ist kein großes Geheimnis, dass Cassie 
genau das gemacht hat, um sich von den Toiletten zur Rezeption 
befördern zu lassen. Bei mir hat es Garrick mit seinen gierigen Hän-
den nicht besonders weit geschafft – ich habe immer darauf geach-
tet, dass wir nie lange genug allein sind, sodass er nur grapschen, 
fummeln und Andeutungen machen kann.

Eines Tages werde ich mir etwas Schweres schnappen und es mit 
ganzer Kraft auf seinen Glatzkopf niedergehen lassen.

Ich stehe hinter der Rezeption, mit dem Hotel-Emblem auf  
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meiner Uniform und einem angespannten Grinsen auf dem Gesicht, 
und spüre das Notizbuch in meiner Tasche. Ich kann hier nicht mal 
schnell etwas hineinkritzeln, was vielleicht das Schlimmste daran ist, 
an den Empfang versetzt worden zu sein. Wie du siehst, bin ich 
nicht nur eine Diebin, sondern auch eine Schriftstellerin. Vielleicht 
sogar eine Poetin, wenn auch nur nach meinen eigenen Maßstäben. 
In meinem Kopf herrscht ein ständiges Geplapper – eine Bemer-
kung zu jedem banalen Ereignis in meinem Leben. Ich kann das 
nicht kontrollieren, schreibe aber alles Interessante auf, wenn ich die 
Möglichkeit dazu habe. Es beruhigt meinen Geist ein bisschen.

Da ich jetzt gerade nicht schreiben kann, denke ich an Teddy. Ich 
frage mich, was er wohl gerade lernt, welche neuen Fakten gerade 
seine Augen vor lauter Aufregung größer werden lassen. An mei-
nen Bruder zu denken beruhigt mich immer. Er ist fast zehn und ist 
alles, was ein Kind sein sollte: unschuldig, fröhlich, lieb. Ich werde 
dafür sorgen, dass er immer so bleibt. Koste es, was es wolle. Er hat 
eine gute Seele. Ich war dagegen vor langer Zeit ein hoffnungsloser 
Fall. 

Nach dem Bezahlen der Miete und der Rechnungen fließt der 
Großteil meines Gehalts in Teddys Schulgeld: £8 590 pro Jahr. 
Und da ich £7,57 pro Stunde verdiene, bei 63 Stunden pro Woche, 
kommt an diesem Punkt das Stehlen ins Spiel. Ich weiß ja, dass 
Teddy auch an eine staatliche Schule gehen könnte, aber er ist so 
glücklich in St. Faith’s. Und nach allem, was passiert ist, möchte ich, 
dass er so lange wie möglich glücklich ist. Deshalb erleichtere ich  
hin und wieder unsere reicheren Gäste um ihre belanglosen Besitz-
tümer. Es ist schon erstaunlich, was die Leute nicht vermissen, wenn 
sie zu viel haben.

»Entschuldigung?«
Ich blicke auf und sehe einen Gentleman mit einer römischen 

Nase, der auf mich herunterstarrt.

9783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   179783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   17 23.09.21   15:5423.09.21   15:54



18

»E… Entschuldigung, S… Sir, ich habe nicht … Wie kann ich 
Ihnen helfen?«

Er ignoriert mein Lächeln, meine Versuche, meine Unaufmerk-
samkeit wettzumachen.

»Charles Penry-Jones«, sagt er. »Wir bleiben zehn Nächte. Meine 
Frau hat um ein Zimmer mit Blick auf den Hof gebeten.« 

Ich nicke, habe keinen Small Talk anzubieten. Ich bete, dass der 
Wunsch seiner Frau befolgt wurde. Ich besitze nämlich keinerlei 
Geschick im Umgang mit wütenden Gästen. Die machen mich 
immer ganz nervös mit ihrem herablassenden und geringschätzigen 
Verhalten.

Ich tippe den Namen in den Computer, und in Sekundenschnelle 
erscheinen die Informationen auf dem Bildschirm, der Wunsch sei-
ner Frau und alles andere auch. Als ich wieder aufschaue, steht er 
plötzlich neben Penry-Jones. 

Er ist groß und schlank, aber stark wie eine Weißbirke und fast 
genauso außergewöhnlich blass, seine Haare so blond, als ob das 
Sonnenlicht die obersten Zweige erklommen hätte. Die Iriden sei-
ner Augen haben ein halbes Dutzend Grüntöne: der hellste davon 
hat die Farbe von frisch gesätem Gras, die anderen sehen aus wie  
frische Triebe im Frühling, dunkles Waldgrün, graues Lorbeergrün, 
helles Piniengrün, leuchtendes Myrtengrün, cremiges Avocado-
grün … Er schenkt mir ein kleines, selbstbewusstes Lächeln. Ich 
starre zurück, und dann fühle ich auf einmal etwas, was ich noch nie 
zuvor gefühlt habe: plötzlich bin ich voll entflammt.

»Wo warst du, Leo?«
Ich muss schmunzeln, jetzt kenne ich seinen Namen. Bei den bei-

den muss es sich um Vater und Sohn handeln, auch wenn sie sich 
nicht besonders ähnlich sehen. Der Vater passt perfekt in diesen 
lupenreinen Raum, wie ein gepflegter Kaktus aus dem Gewächs-
haus. Wohingegen der Sohn ein bisschen fehl am Platz wirkt.
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»Wo ist deine Mutter?«
»Sie holt etwas aus dem Wagen, sie kommt gleich.«
Leos Stimme ist sanft und klingt vornehm. Seine Hände sind 

kräftig. Seine Finger sind wie lange Zweige, deshalb stelle ich mir 
seine Berührung zärtlich und seinen Griff kräftig vor. Ich spüre die 
Bänder des Verlangens in meinem Innern. Ich zerschneide die seidi-
gen Fäden. 

»Sie schmollt«, sagt Penry-Jones. »Sie verlangt immer, dass ich 
sie zu meinen Geschäftsreisen mitnehme, und dann beschwert sie 
sich, wenn ich keine Zeit für sie habe, weil ich ein Geschäft abwi-
ckeln muss. Aber immerhin wirst du für ein paar Tage hier sein, um 
mich zu entlasten.«

»Ihre Zimmerschlüssel«, sage ich und schiebe die Schlüssel über 
das glänzende Holz.

»Ich hätte gern einen Weckanruf um sechs Uhr dreißig.« Der 
Vater nimmt die Schlüssel. »Wann öffnet das Restaurant fürs Abend-
essen?«

»Um s… sieben«, antworte ich. »Hätten Sie gerne eine R… 
Reservierung?«

»Das wird nicht nötig sein.« Er schaut zu Leo hinüber. »Lass uns 
gehen. Wir können deine Mutter später in der Bar treffen.«

Und dann dreht sich der Vater um und geht durch die Empfangs-
halle. Der Sohn folgt ihm.

Dreh dich um, flüstere ich. Dreh dich um, befehle ich ihm in 
Gedanken. Dreh dich um und schau mich an.

Und als er den Aufzug erreicht, tut er es. Aber sobald sich unsere 
Blicke treffen, schlage ich die Augen nieder. Als ich wieder von der 
Empfangstheke aufsehe, ist er bereits verschwunden.
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22:11 Uhr – Leo

Was passiert, wenn ein Stern vom Himmel auf die Erde fällt? Leo 
kann es sich lediglich vorstellen, weil er selbst nie diesen Luxus 
hatte. Er wurde heruntergeholt, herbefohlen, vom Himmel abkom-
mandiert. Hätte er vielleicht seine Reinheit und seine Unschuld 
bewahrt, wenn er stattdessen gefallen wäre? Vielleicht war es der 
Akt des vorzeitigen Herausgerissenwerdens, der ihn verdorben hat. 
Wut und Verzweiflung schlugen in seinem kalten Herzen aus Stein 
Wurzeln und wurden immer größer. Bis er zu solchen Dingen fähig 
war, die Sterne niemals tun würden. Abgesehen von den Hunder-
ten, die auf ähnliche Weise herabgeholt worden waren, um seinen 
Befehlen zu gehorchen.

Manchmal erkennt Leo andere Sterne, auch wenn sie mittler-
weile Jungen und Männer sind und nicht mehr himmlische Gebilde 
aus brennendem Gas. Die Bezeichnung »Stern« ist nicht mehr pas-
send, nachdem sie einmal vom Himmel geholt sind. Sie scheinen 
nicht mehr, werfen kein Licht mehr auf etwas, nur noch Dunkelheit 
und Tod. Die Bezeichnung »Soldat« ist passender. Weil er sie 
schließlich nicht zum Funkeln auf die Erde herabgeholt hat. Son-
dern um zu töten, um andere zu beseitigen, um andere zu vernich-
ten. Eine Armee mit einer einzigen Mission: das auszulöschen, was 
erleuchtet wurde.

Da sie früher selbst einmal Erleuchtete waren, sind diese Solda-
ten auf einzigartige Weise begabt für diese Aufgabe. Auf der Erde 
erkennen sie ein Grimm-Mädchen aus einer Meile Entfernung. In 
Everwhere können sie diese Mädchen bemerken, verfolgen und 
(manchmal) töten, ohne irgendwelche ihrer menschlichen Sinne zu 
benutzen. Diese Stern-Soldaten oder Lumen Latros, wie er sie auch 
etwas prahlerisch nennt, brauchen nur zu warten, bis ihr eigenes 
inneres Licht flackert, sobald es sein Pendant erkennt.
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Es dauerte lange, bis Leo klar wurde, dass der Begriff »Soldat« 
ebenfalls irreführend war, denn er impliziert den Kampf für eine 
gerechte Sache gegen einen ungerechten Gegner. Aber die Grimm-
Mädchen sind gar nicht die Feinde seines Vaters, sondern seine 
größte Hoffnung. Und in Wirklichkeit sind seine Soldaten nichts 
anderes als Kanonenfutter für seine Töchter, um ihre Stärke zu tes-
ten, um sie auf den Geschmack von Blut und Mord zu bringen, um 
ihnen die Dunkelheit schmackhaft zu machen. Wilhelm Grimm will 
keinen Krieg, er will eine Schlacht. Er will, dass seine Soldaten ver-
lieren und seine Töchter gewinnen. Er will ein Blutbad. 

Manchmal macht das Leo dermaßen wütend, dass er den Drang 
verspürt, diese Armee zu verlassen und den Heerführer im Stich zu 
lassen. Dass er das nicht tut, hat etwas damit zu tun, dass er es nicht 
kann – sein Vater bestraft alle Deserteure mit dem Tod – und dass 
er töten muss, um zu überleben. Wenn er ihre Strahlkraft aufnimmt, 
lässt das sein Licht weiterleuchten. Und zu guter Letzt bleibt er 
auch ein Soldat, weil er noch immer den Tod eines geliebten Men-
schen rächt.

Manchmal sieht Leo andere Soldaten, wenn er draußen auf der 
Jagd ist, obwohl es eher selten vorkommt, weil die Soldaten in der 
Regel nicht dazu neigen, in fremden Revieren zu wildern. Jeden 
Monat gehen sie auf die Jagd, wenn der Mond im ersten Viertel ist. 
Dann durchschreiten sie um 3:33 Uhr bestimmte Tore. Sie verlas-
sen die Erde und betreten Everwhere.

Everwhere ist der Ort, an den sie kommen, an dem sie sich ver-
sammeln, wo er sie findet. Die Grimm-Schwestern besuchen diesen 
Ort, wann immer sie es wollen, unabhängig von der Uhrzeit und da- 
von, welcher Tag es ist. Wohingegen er nur an dem festgesetzten Tag 
und zur festgesetzten Uhrzeit kommen kann. Und die Grimm-Schwes- 
tern müssen keine Tore durchschreiten, auch wenn sie das manch- 
mal ganz gern tun. Ihr Ritual, um Everwhere zu betreten, ist sehr 
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angenehm – sie müssen lediglich einschlafen, ihre Augen schließen 
und gelangen dann an diesen Ort zwischen Licht und Dunkelheit, 
zwischen der wachen Welt und der Traumwelt. Einige von ihnen, 
besonders die jüngeren, erinnern sich hinterher noch nicht einmal 
daran, dass sie dort gewesen sind. Sie wachen auf, ohne zu wissen, 
was los ist. Aber die meisten kommen ganz bewusst dorthin, um ihre 
Schwestern zu treffen und um ihre Kräfte zu trainieren. Sie bereiten 
sich auf die Nacht vor, in der sie um ihr Leben kämpfen müssen.

Ein Blick genügt, und Leo weiß, dass Goldie sich nicht an 
Everwhere erinnert. Sie hat sich selbst vergessen, hat keine Ahnung, 
wer sie ist. Sie weiß weder, wie geschickt noch wie stark sie ist. 
Was – wenn ihre Ahnungslosigkeit anhält – den Ausschlag zu sei-
nen Gunsten geben wird. Leo lächelt. Er kann fast schon spüren, 
wie das Licht ihres dahinschwindenden Geistes durch seine Adern 
strömt – wie ein Stromstoß, der ihn wieder zurück ins Leben bringt.

23:11 Uhr – Goldie

Der überraschende Anblick dieses Mannes – Leo – führt mich zu 
der Frage, wie ich mich wohl selbst beschreiben würde. Wir haben 
das gleiche Haar, glaube ich zumindest, auch wenn ich Locken habe 
und mir meine Haare bis zu den Schultern reichen. Meine Locken 
waren mal länger, aber nach Mas Tod habe ich mir die Haare ge- 
schnitten. Meine Haut ist nicht ganz so blass, und meine Augen 
sind blau und nicht grün. Ich würde gerne behaupten, dass sie  
ein halbes Dutzend Blautöne haben: die Farbe von Rittersporn, 
Glockenblumen, Kornblumen, Hortensien, Klematis … Aber damit 
würde ich lügen, und ich versuche, mich nicht selbst zu belügen. Das 
Blau meiner Augen ist ein helles, wässriges Vergissmeinnicht-Blau. 
Gewöhnlich, unscheinbar.
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Es war nur ein Zufall, dass er zurückgeschaut hat. Auch wenn es 
sich natürlich so angefühlt hat, als ob ich es ihm befohlen hätte. Ich 
weiß, dass es total albern ist, aber trotzdem kann ich nicht anders, 
als darüber nachzudenken. Die Gedanken, Fragen, Vorstellungen 
kreisen in meinem Kopf, vermehren sich, bis mir der Kopf wehtut.

Um mich abzulenken, besprühe ich die lilafarbene Orchidee, die 
auf dem Kaminsims steht, mit Wasser. Ich streichele ihre Blätter, 
flüstere Worte von Wordsworth in ihre Blüten. Ihre Stängel sind vol-
ler Knospen, sodass ich nach Stift und Faden suche, um sie festzu-
binden. Bevor ich herkam, war hier die Sterblichkeitsrate von Blu-
men erschreckend hoch. Im Monat starben rund ein Dutzend. Aber 
seit ich hier bin, hat sich das geändert. Ich hatte schon immer einen 
grünen Daumen. Danach starre ich auf den Computer, poliere  
die eh schon auf Hochglanz polierte Theke, ordne die Schubladen 
mehrfach neu. Ich wünsche mir sogar, dass noch späte Gäste auftau-
chen. Doch ich kann nicht aufhören, über diesen Moment nachzu-
denken … den Moment, in dem er sich beim Erreichen des Auf-
zugs nach mir umgedreht hat. Ich bin schon so daran gewöhnt, 
immer nervös zu sein – wie ein Kaninchen, das stets bereit ist, in sei-
nen Bau zu huschen –, dass ich gar nicht wusste, dass ich mich auch 
anders fühlen kann. Aber in jenem Moment fühlte ich mich stark. 
Als ob ich Armeen befehligen könnte. Als ob ich Nationen stürzen 
könnte. Als ob ich magische Kräfte hätte …

23:11 Uhr – Leo

Soweit Leo weiß, hat er noch nie zuvor etwas geträumt. Die Rege-
neration durch den REM-Schlaf braucht er nicht – er braucht über-
haupt keinen Schlaf, genießt ihn aber manchmal –, sodass seine 
Nächte nicht durch unnötige, unsinnige Bilder unterbrochen sind. 
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Als er wegdämmert und dann in dieser Nacht wieder aufwacht und 
das Bild von Goldie zurückbleibt, ist er erschrocken. Vielleicht ist es 
eine unterschwellige Warnung, jetzt nicht bequem zu werden. Sein 
Unterbewusstsein warnt ihn, sie als Gegnerin nicht zu unterschät-
zen. Er kam zum Hotel, um sie zu beobachten, aber vielleicht sollte 
er noch genauer hinsehen, ihre Stärken abschätzen, ihr Potenzial 
ermitteln. Oder vielleicht entwickelt er gerade ja auch so etwas wie 
eine unnatürliche Besessenheit. Zugegebenermaßen ist es alles 
andere als unangenehm, ihr Gesicht erneut zu sehen. Dennoch hält 
ihn die Frage, warum er plötzlich träumt und ob Goldie der Grund 
dafür sein könnte, bis zum Morgengrauen wach.
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30. SEPTEMBER
•

NOCH 32 TAGE

18:33 Uhr – Bea

Das erste Mal, als Bea mit einem Segelflugzeug abhob, hatte sie 
schreckliche Angst. Auch wenn sie lieber abgestürzt wäre, als das 
vor den anderen zuzugeben. Und um ehrlich zu sein, ärgerte es sie 
auch, sich das selbst einzugestehen. Es war nicht das Fliegen – als 
sie erst einmal in der Luft war, verspürte sie eine nie gekannte 
Freude –, aber an das Abheben musste sie sich erst noch gewöhnen. 
Es war wie der freie Fall der Achterbahn im Rückwärtsgang: das 
langsame Anziehen der Startschleuder, die Anspannung, ein lauter 
Knall und dann das Hochgeschleudertwerden. 

Das Aufsteigen – oh, das Aufsteigen – war hingegen einfach 
überwältigend. Nach dem plötzlichen Knall kam das herrliche Auf-
steigen. In die Lüfte zu steigen, als ob sie überhaupt nichts wiegen 
würde, die Startschleuder zu vergessen, das Flugzeug zu vergessen, 
alles zu vergessen. Jegliche frühere Erfahrung war wie ausgelöscht 
durch diesen einzigen, besonderen Moment absoluter Gegenwart. 
Ein Moment, der sich in die Länge zog, bis das Segelflugzeug an- 
fing, zu zittern und sich zu neigen, was dann den Piloten dazu brachte, 
den Steuerknüppel zu ergreifen und nach Aufwind zu suchen.

Es bedurfte eines halben Dutzends von Flügen, bevor Bea be- 
gann, die Startschleuder genauso zu genießen wie das Abheben, 
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den Höhepunkt genauso sehr zu lieben wie das Loslassen. Nun, da 
sich das gigantische Gummiseil stramm zieht, spürt Bea, wie sich 
eine Spirale der Vorfreude in ihrem Inneren zusammenzieht. Sie 
sitzt im Cockpit in einem Zustand absoluter Stille, und dabei zittert 
sie, als ob ihr ganzer Körper kurz davor stünde, in Gelächter auszu-
brechen. Sie versteht nichts von der physikalischen Dynamik oder 
den meteorologischen Phänomenen, die das Segelflugzeug, das kei-
nen Motor hat, in der Luft halten. Und sie will es auch gar nicht 
wissen. Begriffe zu definieren, um Konzepte zu verstehen, würde es 
belasten, würde etwas konkret machen, was himmlisch bleiben soll.

Bea wirft einen Blick aus dem Fenster, auf die kleine Gestalt von 
Dr. Finch, der dort unten steht und winkt. Sie winkt nicht zurück. 
Uneingeschränkter Zugang zu den Segelflugzeugen der Cambridge 
University Royal Aeronautical Society ist das Hauptziel ihrer 
Affäre. Der Sex ist in Ordnung, aber ansonsten hegt sie keinerlei 
Gefühle für ihn, abgesehen von gelegentlichem Abscheu.

Als sie emporsteigt, wird Beas Atmung tiefer und langsamer. 
Eine Haarsträhne rutscht aus ihrem Dutt, behindert ihre Sicht.  
Sie schiebt die Strähne wieder zurück. Wenn sie fliegt, verspürt sie 
manchmal den Wunsch, sich den Kopf zu rasieren, um die Land-
schaft ungestört genießen zu können. Das ist etwas, was ihre ele-
gante Mamá in Wut versetzen würde – Grund genug, um es zu tun –  
und sie befreien würde. Aber auch wenn sie das genauso wenig 
zugeben würde, ist sie dafür dann doch zu eitel. Wenn sie in den 
Spiegel schaut, vergleicht sie sich mit dem, was sie gern mag. Manch- 
mal haben ihre Haut und ihre Haare die braune Farbe der weibli-
chen Amsel und ihre mitternachtsschwarzen Augen die der männ- 
lichen. Auch wenn ihr Haar vielleicht, was die Farbe angeht, mehr 
Ähnlichkeit mit dem Flügel einer Krähe hat und wahrscheinlich 
auch genauso fein ist – insgeheim wünscht sie sich, es wäre etwas 
voller. Manchmal …
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Sei vorsichtig! Dr. Finchs Gejammer dringt in die heilige Stille 
des Cockpits. Bea schließt ihn aus ihren Gedanken aus. Vergessen 
ist die Kopfrasur, jetzt hätte sie gern eine Lobotomie, und sei es nur, 
um ein bisschen Ruhe zu haben.

Sei doch nicht so unverantwortlich.
Cállate. Bea drückt ihren Zeigefinger und Daumen an ihre 

Schläfe. Leck mich doch am Arsch.
Bea ergreift den Steuerknüppel, senkt die Nase des Segelflug-

zeugs, dann zieht sie den Knüppel scharf zurück. Das Flugzeug steigt 
empor, und für einen langen, himmlischen Moment ist alles, was sie 
sehen kann, der Himmel – um sie herum, über ihr, in ihr. Sie ist frei.

Bea schreit ihre Ekstase heraus. »Wooooohoooooo!«
Auf dem Platz unter ihr wird ihr Lehrer jetzt fluchen und die 

Faust gen Himmel heben. Sie schließt ihn aus ihren Gedanken aus, 
blickt hoch in die Wolken, deren Unterseite von der untergehenden 
Sonne rosa gefärbt wird. Sie hält das Segelflugzeug noch einen 
Moment länger in der Luft, als sie sollte, bevor sie ihm erlaubt, sich 
zur Landung bereit zu machen. Die Nase stürzt nach einem Loo-
ping in Richtung Boden, sodass alles, was sie nun sieht, die Land-
schaft ist – abgeerntete Felder und herbstliche Bäume. Bis die Erde 
schließlich wieder normal unter ihr ist, das Flugzeug wieder waage-
recht ausgerichtet.

Bea stimmt erneut ein vergnügtes Geheul an. »Wooohooooo!« 
Richtig so, niña. Du zeigst ihm, dass du nicht irgendein dummes 

Mädchen bist. Du bist eine Schwester …
»¡Vete a la mierda, Mamá!«, faucht Bea. Sie ist genauso genervt 

von der mütterlichen Zustimmung wie von der Zurechtweisung 
durch ihren Lehrer. Fast achtzehn Jahre lang hat ihre Mutter sie 
angespornt, mutig zu sein. Und obwohl Bea nichts mehr genießt, 
als sich leichtsinnig zu verhalten, soll sie verdammt sein, wenn sie 
ihrer Mutter die Genugtuung gönnt und sie das wissen lässt.
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Bea macht eine scharfe Linkskurve, neigt das Flugzeug so plötz-
lich und scharf, dass sie über ihren Sitz rutscht. Dabei knallt sie fast 
mit ihrer Stirn gegen den Blendschutz. Sie hält den Steuerknüppel 
ruhig, drückt ihn so weit, wie es nur geht, sodass sich das Segelflug-
zeug neigt. Der Himmel gleitet dahin. Zu ihrer einen Seite scheint 
sich der Boden zu erheben, dann dreht sich das Flugzeug ganz 
plötzlich seitwärts, es fällt, kippt, stellt die Welt auf den Kopf, sodass 
die Erde der Himmel ist, und der Himmel ist die Erde. Bea hängt 
jetzt im Cockpit wie eine Fledermaus, die kurz davorsteht, mit dem 
Kopf voran 2378 Fuß auf die Felder unter sich zu sürzen, in einem 
heillosen Durcheinander von Körper und Knochen und Flugzeug-
rumpf. Aber dann dreht sie sich erneut, folgt dem Kreisbogen des 
linken Flügels, als dieser der Luft High-Fives und Low-Fives und 
dann noch einmal High-Fives gibt.

»Woohooooo!«
Während das Segelflugzeug das Gleichgewicht hält, werden Beas 

ekstatische Schreie von Finchs gefluchten Schreien erfasst, und 
beide steigen zum Himmel empor in einem disharmonischen Zwie-
klang erhabenen Zorns.

»Woooo-fucking-hoooo!«

»Was für ein Spielchen hast du da oben abgezogen?«
»Ich wusste, dass du sauer bist«, sagt Bea und klettert aus dem 

gelandeten Segelflugzeug. »Ich konnte es spüren und konnte hören, 
wie du Obszönitäten gebrüllt hast …«

»Natürlich hab ich das, verdammt.« Dr. Finch ist bereits neben 
Bea, noch bevor ihre Füße überhaupt den Boden berührt haben. 
»Was zur Hölle hast du dir nur dabei gedacht? In den fünfzehn Jah-
ren, seit ich fliege, habe ich noch nie so etwas Riskantes gemacht –  
einen Rückwärtslooping und eine Drehung um die eigene Achse 
ohne anständige Thermik. Was zur Hölle …«
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»Was ich mir dabei gedacht habe? Ja, ja. Ich weiß, ich weiß.« Bea 
geht auf das schlaffe Gummiseil zu, das sich durch das Gras schlän-
gelt. Jetzt, da sie wieder auf der Erde ist, will sie nichts lieber, als 
wieder in der Luft zu sein. »Und jetzt hör auf rumzujammern, und 
hilf mir lieber mit der Startschleuder.«

»Was?« Dr. Finch, der wie angewurzelt auf dem Platz steht, 
starrt sie an. »Bist du jetzt total übergeschnappt? Du fliegst nicht 
noch mal. Es ist fast schon dunkel.«

»Fast«, entgegnet Bea und hebt das Seil, findet die Winde, »aber 
noch nicht ganz.«

»Auf gar keinen Fall.«
»Oh, komm schon«, motzt Bea ihn jetzt an. »Sei doch nicht so 

ein Arsch.«
»Das sind die Regeln der Gesellschaft«, kontert Dr. Finch. »Dei-

netwegen werde ich noch rausgeschmissen. Verdammt, deinetwegen 
bekomme ich wahrscheinlich noch ein Disziplinarverfahren.«

Bea flucht vor sich hin. Sie will fliegen, will sich wieder frei füh-
len. Das ist alles, was sie je gewollt hat – das Vermächtnis einer rast-
losen Kindheit, die von Fremden bestimmt wurde, die ihre Mamá in 
das Verlies von St. Dymphna’s steckten, während sie Bea in einem 
Dutzend verschiedener Pflegefamilien gefangen hielten, aus denen 
sie immer wieder versuchte zu fliehen.

»Du bist so ein verdammter Feigling.«
»Und du bist verdammt lebensmüde.«
Was soll’s? will Bea sagen. Es ist bestimmt rühmenswert, vor dem 

Tod nicht den Kopf einzuziehen, aber direkt in seinen Rachen zu 
springen mit dem Schrei einer Kriegerin? Zumindest hat ihr das 
ihre wahnsinnige, manische Mutter so beigebracht. Bea öffnet den 
Mund, will Dr. Finch genau das sagen, überlegt es sich dann aber 
doch noch mal anders. »Ach, verpiss dich.«

Dr. Finch starrt sie an. 
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Die angespannte Stille zieht sich zwischen ihnen in die Länge –  
als wäre die Startschleuder zu weit gespannt worden und sei jetzt 
bereit, mit einem lauten Knall loszulassen. Mit einem letzten wider-
willigen Blick auf das Segelflugzeug lässt Bea schließlich das Gum-
miseil neben ihren Füßen auf den Boden plumpsen. Stattdessen 
mustert sie jetzt Dr. Finch: die dünne, schlaffe Gestalt, die relativ 
ausdruckslosen Gesichtszüge, die leicht anämische Blässe des Über-
gebildeten, das scheinbar ungepflegte Haar und die Bartstoppeln, 
um anzudeuten, dass sein Geist mit erhabeneren Themen beschäf-
tigt ist als mit Körperpflege. Was für ein Arschloch. Bea wünscht 
sich, sie hätte unverzüglich eine bessere Option. Aber trauriger-
weise hat sie das nicht. 

»Also«, sagt Bea. »Wenn ich nicht fliegen kann, dann brauche ich 
jetzt das Nächstbeste … Erwartet dich deine Frau zu Hause?«

Hinterher liegt Bea auf dem Sofa in Dr. Finchs Büro, während er 
seine Klamotten vom Boden aufsammelt. Er tut so, als könnte er 
nicht glauben, wie das eben passieren konnte, als könnte er dann 
später behaupten, dass es eigentlich gar nicht passiert ist. Sie über-
fliegt die Titel seiner Fachbücher, sucht nach etwas von ihrem Lieb-
lingsphilosophen.

Sie will hier nicht mehr länger bleiben. Sie will in der Luft sein 
oder – wenn das nicht geht – ein Buch lesen. Eine Flucht. Eine 
alternative Welt. Sie hatte sich geirrt. Der Orgasmus, besonders, da 
er ihr von dem unaufmerksamen Dr. Finch beschert wurde, war ein 
armseliges Echo des Flugs. Sie hätte in der Luft bleiben sollen. Sie 
hätte das Flugzeug stehlen sollen. Das nächste Mal wird sie es tun. 
Das nächste Mal wird sie nicht wieder runterkommen.
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OKTOBER
•

NOCH 31 TAGE

5:31 Uhr – Liyana

Der erste Tauchgang ist immer der beste. Der Moment, in dem sie 
die Wasseroberfläche mit den Armen durchstößt und untertaucht. 
Genau das ist es. Ihr bester Moment. Ein einziger Rausch der 
Freude durchströmt ihre Adern wie nach einer Morphiumpritze, als 
Liyana unter Wasser geht. Ihre Arme sind wie ein Pfeil, sie bewe-
gen sich so schnell und so frei, dass sie sich nicht länger fest fühlt, 
sondern flüssig. 

»Ich hasse es, ein Mensch zu sein«, sagt Liyana oft. »Stell dir nur 
mal vor, wie es wäre, dein ganzes Leben durchs Wasser zu gleiten, 
statt durch die Luft zu stolpern.«

»Du stöhnst wie ein gestrandeter Wal«, entgegnet ihre Tante 
Nyasha dann oft. »Oder wie diese Meerjungfrau in diesem Film, 
den du …«

»Madison«, fällt Liyana ihr ins Wort. »Splash. Ja, von den blon-
den Haaren und den blauen Augen einmal abgesehen, wünschte ich 
mir, ich wäre sie.«

Einmal im Monat gönnt sich Liyana diese Freude. Sie »leiht« 
sich dann die Mitgliedskarte ihrer Tante aus, läuft die halbe Meile 
bis zum Serpentine Spa in der Upper Street und schwimmt eine 
halbe Stunde. Nicht mehr und nicht weniger. Dann verlässt sie das 
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Spa und geht nicht noch einmal hin, ganz egal wie sehr sie es auch 
will. Bis zum nächsten Monat und dem nächsten erlaubten Ausflug. 
Die erzwungene Einschränkung ist eine bedauerliche, aber notwen-
dige Disziplin, um die unvermeidbaren Nachwirkungen des Kum-
mers in Schach zu halten.

»Also warum gehst du überhaupt dorthin, vinye?«, fragt Nya. 
»Wenn es dich doch so traurig macht?«

»Aus dem gleichen Grund, warum du Männern hinterherläufst, 
die dich unglücklich machen«, antwortet Liyana. »Weil du lieber tot 
wärst, als das nicht mehr zu machen, oder etwa nicht?«

Vor fast fünf Jahren verbrachte Liyana noch sechs Stunden pro 
Tag in einem Schwimmbecken. Damals erfüllte sie das Schwimmen 
mit purer Freude. Mit zehn Jahren hatte sie bereits genügend Tro-
phäen gewonnen, um einen Eichenschrank damit füllen zu können, 
und mit dreizehn war sie auf dem Weg zu olympischem Ruhm. 
Aber dann ereignete sich dieser Unfall, der Liyana für ein Jahr ans 
Bett fesselte und sie für immer in Amateur-Gewässer zurückwarf. 
Jetzt bringt ihr das Schwimmen in gleichem Maße Freude wie auch 
Kummer. Der erste Tauchgang ist immer noch der beste, der letzte 
immer der traurigste. Und dann geht Liyana, bevor das Verlangen, 
dort zu bleiben, zu überwältigend wird. Es ist bereits schwierig 
genug, es nach nur einer Stunde auf sich beruhen zu lassen. Und in 
den darauffolgenden Tagen haftet der Geruch nach Chlor immer 
noch an ihrer Haut, ganz gleich, wie sehr sie auch versucht, ihn weg-
zuschrubben. In ihr schnürt sich dann immer alles zusammen, und 
Tränen brennen in ihren Augen. Wenn das endlich vorbei ist, ist 
ihre Haut – dunkel wie die Tiefen des Ozeans, ihre Augen schwarz 
und glänzend wie Steine am Flussufer – wieder pergamenttrocken. 
Bis zum nächsten Monat.

Unter Wasser, als ihr torpedoartiges Selbst langsamer wird, öff-
net Liyana die Augen und sieht die Bahnen der schimmernden 
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blauen Keramikkacheln – das Mosaik einer Seeschlange, die ge- 
formt ist wie ein in sich verschlungenes S. Liyana ist bereits im 
Begriff, sich wieder umzudrehen, um sich von den Kacheln abzusto-
ßen und an die Oberfläche zu gelangen, als sie in der Ecke etwas 
schimmern sieht: ein Stein, strahlend weiß wie ein Totenschädel. Er 
ist so groß wie ihre Faust, und als sie darauf zuschwimmt, denkt 
Liyana an Kumikos Gesicht, knochenbleich, zwischen Vorhängen 
aus schwarzem Haar. Kumikos Gesicht sieht aus wie ein abnehmen-
der Mond am Mitternachtshimmel.

»Wenn ich der Mond bin«, hatte Kumiko damals zu ihr gesagt, 
»dann bist du der Nachthimmel, der mich umschlingt.«

Liyana lachte. »Okay.«
»Nein, ich bin nicht der Mond.« Kumiko lehnte sich vor. »Ich bin 

wie die Zähne in deinem dunklen, feuchten Mund.« Kumiko 
berührte Liyanas Lippen mit ihren eigenen. 

Langsam erwiderte Liyana den Kuss. »Du versuchst mich gerade 
abzulenken.«

Kumiko lächelte. »Funktioniert es denn?« 
»Ich … ich will dich zeichnen.«
»Ich will dich vögeln.«
Liyana lachte wieder. »Du bist ja nicht besonders damenhaft, 

oder?«
Kumiko zog sich zurück. »Nach wessen Definition?«
»Na ja …« Liyana tippte mit dem Stift gegen ihre Zähne. »Du 

solltest vielleicht lieber nicht so mit meiner Tante reden.«
»Das hängt ganz davon ab.« Kumikos Lächeln wurde breiter. 

»Sieht sie denn so aus wie du?«
»Genau«, sagte Liyana und legte ihren Stift beiseite. »Jetzt wirst 

du sie jedenfalls definitiv nicht treffen.«
Kumiko verdrehte die Augen. »Als ob das jemals passieren 

würde.«
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»Du wirst sie noch kennenlernen«, sagte Liyana. »Ich …«
»… warte nur auf den richtigen Moment«, sagte Kumiko. »Ich 

hab dein Gelaber schon oft genug gehört, ich kenn’s schon in- und 
auswendig.«

»Bitte«, sagte Liyana. »Du musst mir …«
»… Zeit geben«, beendete Kumiko ihren Satz. »Ja, ja. Blabla-

bla … Weißt du, was? Du musst endlich aufhören, so damenhaft zu 
sein und dir mal ein paar Eier wachsen lassen … oder Brüste oder 
was auch immer das weibliche Pendant dazu ist … und du musst 
aufhören, so ein verdammter Feigling zu sein.«

Als Liyana an der Oberfläche auftaucht, umklammert sie immer 
noch den Stein. Sie schüttelt sich das Wasser aus ihrem Haar, dann 
schaut sie hoch und blickt geradewegs in das Gesicht eines Mannes. 
Sie runzelt die Stirn und verschränkt ihre Arme über dem Becken-
rand. Er sieht zu ihr herunter.

»Ich dachte schon, ich muss die Badeaufsicht rufen«, sagt er. 
Liyanas Stirnrunzeln wird stärker und dann zu einem mürri-

schen Gesichtsausdruck.
»Du kannst die Luft ja ganz schön lange anhalten«, sagt er. »Es 

sah so aus, als ob du nicht wieder hochkommen würdest.«
»Fünfzehn Minuten, siebenunddreißig Sekunden«, erwidert 

Liyana. Sie will nicht mit diesem Mann reden und hat auch keine 
Ahnung, warum er überhaupt mit ihr redet, aber der Wunsch, über 
das Schwimmen zu sprechen, ist stets präsent, die Worte sind bereits 
aus ihrem Mund, bevor sie sie zurückhalten kann. »Ich konnte die 
Luft mal anhalten für zw… länger.«

»Echt?«
Liyana zuckt mit den Schultern. »Bin ein bisschen aus der 

Übung.« Sie schaut zurück aufs Schwimmbecken. Sie verschwen-
det gerade kostbare Zeit im Wasser. »Ich sollte …«
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»Wie oft kommst du her?«
Liyanas mürrischer Gesichtsausdruck kehrt wieder zurück. »Hast 

du mich gerade etwa gefragt, ob ich oft hierherkomme?«
Er lacht. »Ja, ich nehme an, das hab ich gemacht … entschul-

dige, das wollte ich nicht.« Er fährt sich mit einer Hand durchs Haar. 
Liyana bemerkt, dass er ziemlich attraktiv ist – groß, muskulös, und 
seine Haut hat die Farbe von feuchter Erde. Sogar äußerst attraktiv, 
könnte man sagen, wenn man so veranlagt wäre. »Ich hab’s nicht so 
gemeint. Ich hab nur gefragt … Das hier ist für mich nicht das nahe- 
liegendste Fitnessareal. Ich hab mich gefragt, ob es den Mitglieds-
beitrag wert ist.«

Liyana reibt mit dem Daumen über den nassen Stein. Der will 
wieder zurück ins Wasser. »Ich nehme es an, aber ich hab keine 
Ahnung. Ich komme nur zum Schwimmen her.«

»Wie oft?«
»Einmal im Monat.«
Er zieht die Augenbrauen hoch. »Echt? Du siehst nicht … du 

siehst viel fitter aus.«
Liyana bewegt sich im Wasser, zieht ihre Arme näher an ihren 

Körper, verdeckt den Blick auf ihre Brüste. »Ich denke nicht …«
»Scheiße«, sagt er. »Tut mir leid. Der Satz hätte in meinem Kopf 

bleiben sollen. Ich hab’s nicht …«
»So gemeint?« Liyana zieht jetzt nur eine Augenbraue hoch. 
»Ja«, antwortet er. »Ich, ähm, ich wollte nur sagen, dass du wie 

eine Athletin aussiehst.«
Liyana schaut ihn sich genauer an. Zusätzlich zu der Tatsache, 

dass er gut aussehend ist, hat er eine Stimme, die, obwohl er unsi-
cher ist und sich verhaspelt, ansonsten wie ein Fluss klingt, der Fel-
sen glatt schleift. Vielleicht unterhält sie sich ja auch aus diesem 
Grund schon so lange mit ihm.

Ich war früher mal eine Athletin. Die Worte warten in Liyanas 
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Kehle. Aber wenn sie sie herauslassen würde, dann würde das zu 
Fragen animieren, die sie nicht beantworten will.

»Ich muss jetzt los«, sagt sie stattdessen. »Ich habe nur noch sie-
benundvierzig Minuten übrig.«

»Das ist … Du bist sehr … genau.«
Er lächelt wieder, und Liyana ist davon gefangen. Es erinnert sie 

an etwas längst Vergangenes. An einen Mond, der sich seinen Weg 
durch die Wolken bahnt. Und einen Fluss, der dessen Licht auf-
fängt.
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OKTOBER
•

NOCH 30 TAGE

10:36 Uhr – Scarlet

Scarlet wollte nicht hingehen, aber ihre Großmutter hatte darauf 
bestanden. Warum sie gedacht hatte, dass eine eintägige Ausbil-
dung bei einem Schmied aus Hatfield ein angemessenes Geschenk 
zu einem achtzehnten Geburtstag war, ist Scarlet ein Rätsel. Aber 
wahrscheinlich ist es nur ein weiteres mitleiderregendes Beispiel 
dafür, wie weit und wie schnell sich der Verstand ihrer Großmutter 
trübt … Scarlets Geburtstag ist erst Ende des Monats. Aber was 
bleibt ihr schon anderes übrig, als mitzuspielen?

Der Schmied Owen Baker ist der kräftigste Mann, den Scarlet 
jemals gesehen hat. Er hat einen Kopf, der so unbehaart ist wie ihr 
Bauch, einen Hals, der so dick ist wie ihr Oberschenkel, und er hat 
Hände, die fast so breit sind, wie ihre lang sind. Er könnte sie sich 
ohne Weiteres über die Schulter werfen und im Nu mit ihr im Wald 
verschwinden. Auch wenn sie den Wald von hier aus nicht mal 
sehen kann. Die Schmiede liegt in einem Hof und grenzt an eine 
Schweinefarm. Aber wenn Scarlet an Schmiede denkt, wenn sie 
das seit ihrem achten Lebensjahr jemals getan hat, dann denkt sie  
an Märchen von Wäldern und verletzlichen Mädchen … oder viel-
leicht von Jägern?

»Alles klar, was möchten Sie als Nächstes machen, Miss Thorne?«
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Scarlet schaut auf, für einen Moment ist ihr Kopf ganz leer. Sie 
hatte bei der Einführung des Schmieds nicht richtig zugehört, des-
sen Zusammenfassung der edlen Kunst des Anfertigens von Nie-
ten. Und sie hatte nicht damit gerechnet, dass es schon so schnell 
vorbei sein würde.

»Entschuldigung?« Scarlet fängt an, sich einen Dutt zu machen –  
die dicken, dunkelroten Locken springen wie Flammen von ihrem 
Kopf, umrahmen ihre Augen, die braun sind wie das Holz, das die 
Flammen füttert. »Ich dachte nicht, dass ich …«

»Nun ja, wie ich bereits erwähnte«, sagt der Schmied, legt seine 
breiten Hände auf seinen Amboss und lehnt sich dann vor. »Sie 
können anfertigen, was Sie wollen. Eine Niete, einen Nagel, ein 
Schwert …«

Scarlet starrt ihn an und lässt ihre Haare los. »Ein Schwert?«
»Oh ja.« Der Schmied grinst, seine Augen strahlen plötzlich wie 

die eines dreijährigen Jungen. »Wollen Sie ein Schwert machen, 
Miss Thorne?«

Scarlet denkt über diesen merkwürdigen Vorschlag nach. »Nein, 
eigentlich nicht.«

»Na gut.« Er streckt sich, das Licht in seinen Augen verblasst. 
»Also, was soll es dann sein?«

Scarlet greift wieder in ihre Haare. »Aber ich dachte, dass Sie 
mir sagen würden, was ich machen soll.«

Owen Baker schüttelt den Kopf. »Wo bleibt denn da der Spaß? 
Nein. Das entscheiden Sie selbst.«

Scarlet ist durcheinander. Nervös befingert sie ihre Haare, kaut 
auf ihrer Lippe. Dann hat sie mit einem Mal eine Idee. »Okay, ich 
weiß, was ich mache.« Sie grinst, freut sich über die Eingebung. 
»Ich will ein Tor machen.«

»Ein Tor?«
»Ja.« Ihre Idee gefällt Scarlet immer besser. »Eines dieser schicken 
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Tore, mit all diesen hübschen Wirbeln und gewellten Stücken. Wis-
sen Sie, was ich meine?«

»Sie meinen diese Zierspitzen und dieses Geschnörkel?« Der 
Schmied verschränkt seine Arme vor der Brust. »Nun ja, ich bewun-
dere Ihren Ehrgeiz, Miss Thorne, das tu ich wirklich. Aber ich 
fürchte, das könnte ein bisschen zu viel Arbeit für einen einzigen 
Tag sein. Wir haben schließlich nur fünf Stunden Zeit.«

»Oh, richtig.« Scarlet starrt auf den Hammer, der an der steiner-
nen Wand hängt. »Ich verstehe.«

»Aber wir könnten zumindest schon mal einen Teil des Tores 
anfertigen«, schlägt er dann vor. »Was halten Sie davon?«

Scarlets Stimmung hellt sich auf. »Super.«
»Also, was bevorzugen Sie?«, fragt er. »Ein gewelltes Stück oder 

ein spitz zulaufendes?«

»Ja, das ist richtig, benutzen Sie die Ecke, wenn Sie nach unten zie-
hen … gut, das ist eine gute Technik. Ja, das ist es, und jetzt ein biss-
chen langsamer.« Er nickt. »Sie sind gut im Umgang mit dem Ham-
mer, Miss Thorne.«

Scarlet schaut auf und grinst, ihr Gesicht ist gerötet. »Wirklich? 
Ich habe noch nie …«

»Nein, hören Sie jetzt nicht auf!«, ermahnt sie der Schmied. 
»Lassen Sie es nicht abkühlen. Das ist es, nicht das Flache, sondern 
die Ecken … Sie wollen das Metall weiterschieben, so wie man das 
mit dem Nudelholz beim Teig macht … zumindest sagt das meine 
Frau.«

Die Bemerkung verfehlt ihr Ziel, so konzentriert ist Scarlet auf 
die Bewegung ihres Arms, auf den Schwung des Hammers, den 
Knall, wenn er die brennende Metallstange trifft, die Vibration, 
wenn er danebengeht und den Amboss erwischt.

»Genau, bringen Sie es wieder zurück in die Mitte, das ist es –  
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erinnern Sie sich jetzt an die Hammerfläche, fangen Sie jetzt an, die 
Form zu verfeinern. Machen Sie leichtere Schläge, oder Ihre Spitze 
wird abbrechen.«

Scarlet neigt die Stange, klopft auf die Schräge, zuerst auf eine 
Seite, dann auf die andere, und macht das Metall zur Spitze hin 
immer dünner. Sie hofft, dass sie Zeit haben werden, um noch eine 
weitere zu machen, um mehr Metall in den Ofen zu schieben und 
die Flammen zu sehen, wie diese hüpfen und voller Vergnügen fau-
chen, dass sie etwas zum Verbrennen haben. Scarlet will das Feuer 
beobachten, bis es verglüht und nur noch Asche übrig ist. Sie will 
immer wieder mit dem Hammer auf den Amboss schlagen, um 
dabei die Kraft des Schlags zu spüren, den herrlichen Knall zu spü-
ren, der sie durchbebt, vom Scheitel bis zur Sohle. Seltsamerweise 
würde sie gern die Hand in die Flamme tauchen, um die Verbren-
nung auf ihrer Haut zu spüren. Es ist völlig unmöglich, aber sie 
glaubt dennoch, dass das Feuer freundlich zu ihr sein wird. Dass es 
sie wärmen wird, dass sich die Hitze ausbreiten und ansteigen wird, 
bis sie in ihrem Innersten weiß glühend ist. 

Eigentlich sollte Scarlet Angst vor dem Feuer haben, sie sollte es 
hassen, weil es ihr ihre Mutter und ihr Zuhause genommen hat. 
Aber sie stellt fest – vielleicht, weil sie keine richtige Erinnerung an 
den Vorfall hat –, dass sie nur Angst verspürt, wenn sie an Feuer 
denkt. Wenn sie es sieht, ist sie fasziniert.

»Was tust du denn da mit dieser fürchterlichen Spitze?« Ihre Groß-
mutter, die auf einem Stuhl sitzt, schreckt zurück, so als ob Scarlet 
ihr die Zierspitze an die Kehle gehalten hätte. »Leg das weg.«

»Ich habe es selbst gemacht«, erzählt Scarlet, schützend drückt 
sie die Zierspitze an ihre Brust. »Heute Morgen, mit dem Schmied.«

Sie sitzen in der Küche des Cafés, essen gebutterte Crumpets 
zum Dinner. Das ist ihr wöchentliches kulinarisches Vergnügen. 
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Esme Thorne runzelt die Stirn. »Dem Schmied?«
Scarlet beißt in ihren Crumpet, unterdrückt den Anflug von Kum- 

mer. »Du hast es mir zum Geburtstag geschenkt, weißt du noch?«
Die Augen ihrer Großmutter werden trüb, und Scarlet verflucht 

sich. Warum hat sie nicht einfach den Mund gehalten? Mittlerweile 
sollte sie es doch besser wissen. Doch zu oft vergisst sie es einfach.

»Aber du hast doch noch gar nicht Geburtstag.« Auf einmal sieht 
ihre Großmutter aus wie ein Kind mit weit aufgerissenen, unsicher 
dreinblickenden Augen und ein paar vereinzelten Sommersprossen 
auf der Nase – an drei Generationen von Thorne-Frauen weiterver-
erbt. »Ist der etwa heute? Ich hab doch nicht deinen Geburtstag ver-
gessen, oder?«

»Nein, nein, Grandma«, sagt Scarlet schnell. »Natürlich nicht. 
Der ist erst Ende des Monats.«

Ihre Großmutter entspannt sich wieder. »Ich wusste doch, dass 
ich nicht den Geburtstag meiner Ruby vergessen würde.«

Scarlet legt ihren Crumpet auf den Teller. »Nein, Grandma, ich 
bin nicht Ruby.« Aber sobald die Worte ihren Mund verlassen 
haben, bereut sie es auch schon. »Ich … ich bin Scarlet.«

»Das weiß ich doch«, sagt Esme, die plötzlich genervt klingt. 
»Das hab ich doch auch gesagt.« Sie streicht sich das lange, graue 
Haar zurück – mit achtundsiebzig Jahren hat sie erst vor Kurzem 
die letzten roten Strähnen verloren – und klemmt es sich hinter die 
Ohren. »Ich wünschte, du würdest aufhören, mich ständig zu ver-
bessern. Das ist wirklich unerträglich.«

Scarlet wartet. Sie ist bereit, die Flammen des Feuers zu löschen, 
das sie eben entfacht hat, aber dann scheint es ganz von selbst aus-
zugehen. Ihre Großmutter leckt geschmolzene Butter von ihrem 
Daumen. 

»Als du noch ein kleines Mädchen warst, wolltest du Schmied 
werden.«
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»Wirklich?«, fragt Scarlet, zwar erleichtert über den Themen-
wechsel, aber nicht überzeugt von dem, was ihre Großmutter ihr 
gerade erzählt. 

In den letzten Jahren ist es bei Esme immer schwieriger gewor-
den, Tatsachen von erfundenen Geschichten zu unterscheiden, aber 
Scarlet spielt trotzdem mit. »Wollte ich das wirklich?«

Ihre Großmutter nickt. »Oh, ja. Einmal habe ich dir sogar einen 
Hammer und einen Amboss gekauft. Ich glaube, zu deinem zwölf-
ten Geburtstag. Es war ein kleines Set, aber echt genug.«

»Das ist ja unglaublich, Grandma.« Scarlet setzt ein Lächeln auf. 
»Aber ich erinnere mich nicht mehr daran.«

»Das tust du nicht? Oh Gott, ich …« Esme verstummt, blickt auf 
ihren Teller. »Du warst auf einem Schulausflug gewesen. Danach 
hast du gar nicht mehr aufgehört, mich anzubetteln, dass ich dir die 
Sachen kaufen soll.«

Scarlet erinnert sich immer noch nicht daran, aber irgendwie 
spürt sie, dass ihre Großmutter diesmal die Wahrheit sagt. »Was ist 
dann passiert?«, fragt sie. »Wo sind die Sachen jetzt?«

»Keine Ahnung.« Ihre Großmutter sieht nachdenklich aus. »Ich 
glaube … dass du sie irgendwann nicht mehr haben wolltest. Du 
hast gesagt, es wäre nicht das Gleiche.«

Scarlet runzelt die Stirn. »Was denn?«
»Ich weiß nicht so recht.« Ihre Großmuter schaut von ihrem Tel-

ler auf und blinzelt, da sich die Erinnerung verflüchtigt. Sie greift in 
die Luft, greift nach der Erinnerung. »Ich glaube … Ich glaube, 
dass du in Wirklichkeit gar nicht das Werkzeug haben wolltest. 
Eigentlich wolltest du das Feuer.«
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OKTOBER
•

NOCH 29 TAGE

1:03 Uhr – Leo

Nachdem er seine Eltern im Hotel abgesetzt hat – auf das Drängen 
seiner Mutter hin wird er das ganze Wochenende mit ihnen verbrin-
gen, noch länger würde er allerdings auch nicht aushalten –, kehrt 
Leo zum St. John’s College zurück. Heute Nacht steht der Mond im 
ersten Viertel, und das nächste Tor nach Everwhere ist jenes, wel-
ches den Garten des Rektors schützt. Heute Nacht muss Leo auf 
jeden Fall jagen, um seine Fähigkeiten zu verbessern, und er muss 
töten, um sein verblassendes Licht zu nähren. Nachdem er Goldie 
ein paar Tage lang beobachtet und nachts auch weiterhin von ihr 
geträumt hat, weiß er, dass er sich sorgfältig auf den in Kürze statt-
findenden Kampf vorbereiten muss, um überhaupt eine Überlebens-
chance zu haben. Denn auch wenn sie sich selbst vergessen hat, so ist 
Goldie dennoch das mächtigste Grimm-Mädchen, dem er jemals 
begegnet ist. Es wird ein Nahkampf auf Leben und Tod werden, 
aber wenigstens hat er das Überraschungsmoment auf seiner Seite.

Es ist bereits nach drei, als Leo sein Zimmer verlässt. Vereinzelte 
Geräusche unterbrechen seinen Gang durch den Korridor – er hört 
betrunkenes Gelächter aus einem der Schlafräume, enthusiastische 
Kopulationsgeräusche aus einem anderen. 
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Leo eilt weiter. Er macht gerade seinen Abschluss am St. John’s, 
weil es eines der wenigen Colleges ist, auf dessen Grundstück es ein 
Tor gibt, was bedeutet, dass er in mondbeschienenen Nächten nicht 
durch die Straßen von Cambridge laufen muss.

Nur die ältesten und renommiertesten Colleges haben solche 
Zugänge: jene, deren Ziegel, Türme, Bäume und deren Boden seit 
mehreren Jahrhunderten von Gedanken durchdrungen sind. Leider 
ist das St. John’s College auch eines der größten Colleges des Lan-
des, und Leos Zimmer ist weit vom Garten des Rektors entfernt, 
sodass er jedes Mal das Risiko eingeht, von einem überwachsamen 
Nachtportier erwischt zu werden.

Während er durch steinerne Korridore und über verbotene Ra- 
senflächen eilt, merkt Leo, dass er sich irgendwie nicht so wirklich 
wohlfühlt. Normalerweise ist das hier seine Lieblingsnacht des 
Monats, aber heute Nacht fühlt er sich nicht von seinem üblichen 
Enthusiasmus beflügelt. Was seltsam ist, weil Leo der Beste von 
ihnen ist, der hellste Stern, der Top-Rekrut seines Vaters, des Dä- 
mons. Von allen Soldaten kann er die höchste Tötungsrate verbu-
chen. Und das mit erst achtzehn Jahren – natürlich abhängig von 
der Welt, von der man ausgeht. 

Leo hat gehört, dass es für einen Soldaten möglich ist – zu- 
mindest rein theoretisch –, nach Everwhere im Windschatten eines 
Traums eines Grimm-Mädchens zu reisen. Dadurch würde das 
Betreten von Everwhere nicht auf einen bestimmten Tag und eine 
bestimmte Uhrzeit beschränkt. Aber das wird er nicht hinbekommen, 
da es bestimmte Fähigkeiten erfordert sowie eine tiefe Vertrautheit 
mit dem betreffenden Mädchen. Und Leo könnte es niemals zulas-
sen, sich in eine Grimm zu verlieben. Nicht wirklich. Nicht nach 
dem, was ihresgleichen seinesgleichen angetan haben.

Zehn Minuten später und ein bisschen atemlos steht Leo vor 
dem Tor. Er wirft einen Blick auf seine Uhr. Um 3:33 Uhr greift er 
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hoch, drückt seine Handfläche leicht gegen die kunstvollen schmiede- 
eisernen Windungen. Das Tor schimmert silbern, als ob es in Mond-
licht getaucht worden wäre. Leo drückt das Tor auf und schreitet 
hindurch.

6:35 Uhr – Goldie

Mittlerweile gehören meine Gedanken daran, Armeen zu befehli-
gen und Nationen zu stürzen, der Vergangenheit an, ersetzt durch 
meine ganz alltäglichen Sorgen – Teddy zu versorgen, Garrick aus 
dem Weg zu gehen, die Miete zu bezahlen –, und ich bin dankbar 
dafür. Irgendwie war es ein bisschen verstörend, sich so mächtig zu 
fühlen.

»G-G, komm her.«
»Was ist denn los?« Ich trete aus der Küche und bin wenige 

Sekunden später bereits an Teddys Bett, um zu sehen, was er von 
mir will – alles in unserer Wohnung befindet sich nur wenige Schritte 
von allem anderen entfernt –, obwohl ich es bereits weiß, weil wir 
jeden Morgen die gleiche Routine durchgehen. Und tatsächlich ist 
Teddy nackt, von seiner Batman-Unterhose einmal abgesehen. Er 
sitzt neben einem Klamottenhaufen.

Mit einem kläglichen Gesichtsausdruck schaut er mich an. »Was 
soll ich heute anziehen?«

Ich erfasse die Lage. »Grüne Hose mit rotem T-Shirt und blauem 
Pullover?«

Der Blick auf Teddys Gesicht verrät mir, dass ich seiner Meinung 
nach den Geschmack einer Vogelscheuche habe.

»Was ist denn mit deinem Lieblingspullover?« Ich zeige auf das 
Häufchen aus weichem blauen Kaschmir. Den Pullover habe ich 
vor einem Monat von dem Kind eines Schweizer Bankiers besorgt 
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(Zimmer 23). Es war einer von einem halben Dutzend identischer 
Pullover – ich hätte auch ohne Weiteres zwei nehmen können. Aber 
beim Stehlen geht’s um Grenzen – wenn man einmal gierig wird, 
dann wird man erwischt. 

»Ich habe ihn fast jeden Tag angehabt.« Teddy betrachtet den 
Pullover. »Gestern hat Caitlin zu mir gesagt, dass sie mir einen Zeh-
ner leiht, damit ich mir einen neuen Pulli kaufen kann.«

»Kleines Bie…« Ich beiße mir auf die Lippe. Kinder. Manche 
sind niedlich, aber die meisten bräuchten mal eine ordentliche Ohr-
feige. Ich denke an die französische Familie in Zimmer 38, die einen 
Jungen in Teddys Alter hat.

»Ich besorge dir bald etwas Neues«, verspreche ich ihm. »Mach 
dir keine Gedanken.«

»Echt?« Mit weit ausgebreiteten Armen läuft Teddy auf mich zu. 
Ich erwidere seine Umarmung. Er ist klein und schwach wie ein 
frisch gepflanzter Setzling, seine Gliedmaßen sind so dünn, dass ich 
mir manchmal Sorgen mache, dass sie brechen, wenn ich ihn zu fest 
umarme. 

»Ja«, antworte ich. Ich werde etwas so Tolles besorgen, dass es 
selbst diesem kleinen Ding Bewunderung abnötigen wird.

07:07 Uhr – Bea

»Steh auf, steh auf, steh auf.«
Der längliche Klumpen unter Beas Bettdecke stöhnt. 
»Komm schon.« Sie findet seinen Schenkel mit ihrer Ferse und 

gibt ihm einen kräftigen Tritt. »Du faule Sau.«
Ein Kopf mit verfilzten Haaren, ein Gesicht, an das sie sich von 

letzter Nacht nur vage erinnern kann, kommt unter der Decke zum 
Vorschein und blinzelt in das milchige Morgenlicht. »Hab ein 
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Herz.« Er lässt seinen Kopf zurück aufs Kissen fallen. »Es däm-
mert doch gerade erst.«

»Nein, tut es nicht«, fährt Bea ihn an. Sie wünscht sich – nicht 
zum ersten Mal –, dass sie dazu in der Lage gewesen wäre, Little 
Cat in ihr Zimmer im College zu schmuggeln, weil der Kater ihr 
Geborgenheit schenken würde, ohne im Gegenzug irgendwelche 
Forderungen zu stellen. »Und jetzt verpiss dich, ich hab eine Vorle-
sung.« Das stimmt nicht, und sie wissen es beide. Aber obwohl Bea 
ihn loswerden will, hat sie doch auch noch ein anstehendes Date  
mit der Universitätsbibliothek. Das hat sie jeden Morgen, sobald 
diese öffnet. Um Philosophie zu studieren. Sie hat sich für dieses 
Studienfach entschieden, um sich mit Ideen zu beschäftigen, die in 
einem anderen Kontext vermutlich Fragen bezüglich ihrer menta- 
len Gesundheit aufwerfen würden. Da sie sich nämlich immer noch 
Sorgen darüber macht, dass der Apfel nicht weit vom Stamm  
fällt.

Ihre Mamá ist die Erste, die sie daran erinnert. Ihre Mamá mit 
den Zügen eines Falken, deren Nase fast so scharf ist wie ihre 
Zunge. »Das hier ist nicht deine Bestimmung, niña«, sagt sie. »Das 
wirst du noch früh genug herausfinden.«

Jedes Mal spricht sie mit solch einer Autorität, dass Bea es 
manchmal schwer findet, sie zu ignorieren. Cleo Garcia Pérez klingt 
immer ehrlich, wenn sie ausgedachte Geschichten erzählt und diese 
für wahr erklärt, von erfundenen Orten spricht, von denen sie be- 
hauptet, dass es sie wirklich gibt. So, als ob sie gar niemanden ver-
spotten würde und nicht verrückt wäre. Obwohl beides der Fall ist. 
Was auch der Grund dafür ist, dass sie während Beas Kindheit 
immer mal wieder ins St. Dymphna’s Psychatric Hospital gebracht 
wurde. Und Bea verbrachte diese Zeit in diversen Pflegefami- 
lien. Cleo verbringt ungewöhnlich viel Zeit damit, die Tugenden  
des Lasters zu loben, und besteht darauf, dass Bea in ihre finsteren 
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Fußstapfen tritt. Im Gegensatz zu anderen Müttern befürwortet 
Cleo schlechtes Benehmen und verflucht gutes Benehmen. Sie lobt 
ihre Tochter für Egoismus, Wut und Unfreundlichkeit und bestraft 
sie für Rücksichtnahme oder Großzügigkeit. Ihre Mamá – ein fros- 
tiger Wind der Grausamkeit weht durch eine ansonsten ruhige 
Welt – ist ein Paradebeispiel dafür, wie schlecht menschliche Wesen 
zueinander sein können.

»Das Leben ist ein Überlebenskampf«, sagt Beas Mutter. »Na- 
turgemäß wird das Gute diesen Kampf verlieren und den anderen 
den Sieg überlassen. ¿Entiendes? Deshalb darfst du nicht gut sein, 
wenn du überleben willst.«

Na gut, denkt Bea, obwohl das keine Meinung ist, die sie teilen 
wird. Es kam ihr schon immer irgendwie seltsam vor, dass ihre Mut-
ter bei all ihrem Geschwafel über den Krieg zwischen Gut und Böse 
nie versucht hat zu behaupten, dass diese Grimm-Schwestern, von 
denen sie ständig redet und von denen sie behauptet, dass Bea eine 
von ihnen ist, für das Gute kämpfen. Warum sollte man schließlich 
gut sein, wenn man auch großartig sein kann? Das Böse, das sagt 
sie immer, ist Stärke. Das Böse bedeutet, den Mut und die Fähig-
keit zu besitzen zu tun, was nötig ist, um zu siegen. Um die Welt von 
den Schwachen zu befreien.

»Wenn du die Zukunft der Menschheit den Guten überlässt«, 
sagt Cleo, »dann werden sie eine erbärmliche Rasse erschaffen: 
Leute, die durch Mitleid, Toleranz und Empathie wie gelähmt sind. 
Leute, die das, was ist, akzeptieren, statt für das zu kämpfen, was 
möglich ist. Überlasse das patético Menschengeschlecht ihnen, und 
wir werden ausgelöscht – von den Naturgewalten, den Tieren, von 
jeder Rasse uns angreifender Aliens …«

Wenn ihre Mutter so redet, hat Bea schon gelernt, einfach nur  
zu nicken und nichts dazu zu sagen. Zu argumentieren würde nur 
dazu führen, dass ihre Mutter dann überhaupt nicht mehr den 
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Mund halten würde. Beas Umzug nach Cambridge war eine Art 
Flucht, um sich von Cleos faschistischen Meinungen zu distan- 
zieren und um stattdessen in leichtem Grübeln, in Spekulationen 
und Überlegungen zu versinken. Geselligkeit – sofern sie nicht 
körperliche Befriedigung zum Ziel hat – ist nichts, was sie inte- 
ressiert.

Als sie es schließlich schafft, ihr Bett von dem Eindringling zu 
befreien, radelt Bea (zu schnell) zur Bibliothek. Sie wird erst lang- 
samer, als sie die Queen’s Road kreuzt, um über den Fluss zurückzu-
blicken und die Schönheit der King’s College Chapel auf sich wirken 
zu lassen. Deren kompliziert gemeißelte Turmspitzen strecken sich 
wie unsterbliche Finger in Richtung der aufgehenden Sonne. Manch-
mal stellt sich Bea vor, dass die Turmspitzen versuchen, das große 
Gewicht des Colleges in den Himmel zu ziehen, um dann im Winter 
wie ein mächtiger Zugvogel in wärmere Gefilde zu fliegen – vielleicht 
nach Paris, um neben Notre Dame zu sitzen, oder nach Barcelona, 
um sich zu der La Sagrada Familia zu gesellen.

Jeden Tag ist Bea dankbar, hier zu sein, inmitten solcher Schön-
heit und Inspiration. Sie ist dankbar dafür, in der Universitätsbib- 
liothek sitzen zu können, um sich in die Ansichten von Bertrand 
Russell zu vertiefen, der sich erwartungsgemäß als weitaus bessere 
Gesellschaft erweist als der linkische Student, den sie aus ihrem 
Bett geworfen hat.

11:48 Uhr – Liyana

Liyana balanciert das Skizzenbuch auf ihren Knien, um das nächste 
Bild ihres Comicromans zu entwerfen – an dem sie schon seit fast 
zwei Jahren arbeitet. Mit Tinte und Feder zeichnet sie, wie Black-
Bird vom Wipfel der höchsten Eiche in Elsewhere LionEss herunter- 
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wirft. BlackBird lacht, als die wild um sich schlagende und nicht 
fliegen könnende LionEss auf die Steine unter der Eiche knallt. Als 
Liyana das letzte Blatt des Efeus schattiert hat, beginnt sie, die 
Geschichte von BlackBird zu schreiben.

BlackBird

Es war einmal ein Mädchen, das mit tiefschwarzer Haut, mit 
kohlrabenschwarzem Haar und tintenschwarzen Augen geboren 
wurde. Es war so schwarz, dass es unbemerkt in jeden Schatten 
schlüpfen konnte. Es war so schwarz, dass es im Mondlicht bei-
nahe blau schimmerte. Und es war auch das schönste, bezau-
berndste und klügste Mädchen in den sieben Königreichen. Es 
war viel schöner als ihre blassen Stiefschwestern, die alle asch-
fahle Haut hatten, gebleichtes Haar und kreidige Augen. Sie 
waren alle etwas glanzlos und begriffsstutzig.

Es gab eine große Freude im Leben des Mädchens. Nachts, 
bei Vollmond, konnte es fliegen. Nackt stand es dann in dem 
gemeinsamen Garten der Schwestern, und seine schwarze Haut 
sah aus, als wäre sie mit einem blauen Schimmer überzogen. Das 
Mädchen wartete darauf, dass seine kohlrabenschwarzen Haare 
den Wind einfangen und sich in prachtvolle Flügel verwandeln 
würden. Dann würde es über Länder und Meere schweben mit 
Federn, die in dem silbernen Licht glänzten. Es würde auf Strö-
men reiner Freude fliegen.

Ihre Stiefschwestern konnten nicht fliegen, sondern mussten 
immer auf der Erde bleiben – so wie die Kühe, die auf den Fel-
dern grasten. Aber die Stiefschwestern wollten ihre Eifersucht 
nicht zugeben. Deshalb taten sie so, als ob es ihnen vollkommen 
egal wäre, nicht fliegen zu können, und sie behaupteten, dass es 
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doch viel schöner war, durchs Gras zu laufen, als durch die Lüfte 
zu schweben.

Die Stiefschwestern des Mädchens waren dermaßen eifer-
süchtig auf Bee – wie sie sie nannten, weil sie behaupteten, dass 
sie nichts weiter als ein dummes Insekt sei –, dass sie einen Plan 
ausheckten, um Bee davon zu überzeugen, dass sie ein hässlicher 
Dummkopf sei. Jeden Tag sagten sie es ihr, erfanden raffinierte 
Begründungen und wiederholten diese immer wieder. Zuerst 
durchschaute Bee – klug, wie sie war – die Versuche ihrer Stief-
schwestern. Aber als die Tage und Monate verstrichen, begann 
sie irgendwann, zu zögern und an sich zu zweifeln. Und da  
sie ganz allein war, aber drei Gegnerinnen hatte, begann sie eines 
Tages, ihren Stiefschwestern zu glauben. Bis Bee vollends da- 
von überzeugt war, dass sie tatsächlich ein hässlicher Dummkopf 
war. 

Und so flog Bee vor Scham nur noch hin und wieder und nur 
heimlich, und sie merkte, dass es ihr, wenn sie es tat, nicht mehr so 
viel Freude wie früher bereitete. Es vergingen Monate, in denen 
sie den Mond nicht sah. Die Monate wurden zu Jahren, bis sie 
irgendwann überhaupt nicht mehr an mondbeschienenen Näch-
ten nach draußen ging. Bis zu einem gewissen Tag, an dem Bee 
vollkommen vergessen hatte, dass sie sich Flügel wachsen lassen 
konnte. Sie hatte vergessen, dass sie fliegen konnte. Sie hatte die 
eine Sache vergessen, die ihr einst so viel Freude bereitet hatte. 

Fast ein ganzes Leben war vergangen, als Bee bei einem Wald-
spaziergang einer Fremden begegnete, deren Haut, Haare und 
Augen genauso schwarz waren wie ihre. Nachdem sie die übli-
chen Höflichkeiten ausgetauscht hatten – über das Wetter, den 
Preis für Kühe und so weiter –, senkte die alte Frau ihre Stimme 
zu einem Flüstern. 

»Du hast vergessen, wer du bist«, sprach die Fremde. »In solch 
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einem Ausmaß, dass du dich nicht einmal mehr an deinen eige-
nen Namen erinnern kannst.«

Bee musste zugeben, dass das der Wahrheit entsprach, da sie 
sich wirklich an keinen anderen Namen mehr erinnern konnte, 
als an denjenigen, den ihr ihre Stiefschwestern einst gegeben hat-
ten – ganz gleich, wie sehr sie es auch versuchte.

»Es wird Zeit, sich zu erinnern«, sagte die alte Frau. »Bevor 
es zu spät ist.«

»Aber wie?«, fragte Bee. »Wie kann ich das tun?«
»Klettere in die Baumkrone des höchsten Baums in diesem 

Wald«, riet ihr die Fremde. »Und dann springst du vom höchsten 
Ast herunter. Wenn du fällst, wirst du dich wieder daran erin-
nern, wer du wirklich bist.«

Voller Entsetzen schaute Bee die Frau an. »Du glaubst, dass 
es das wert ist, mein Leben aufs Spiel zu setzen, um mich an mich 
selbst zu erinnern?«

Die Frau dachte nur einen kurzen Moment lang darüber nach. 
»Ja«, erwiderte sie dann. »Das glaube ich.«

Viele Monate blendete Bee den Gedanken an die Frau aus, 
die sie für verrückt hielt. Aber als dann die Monate wieder zu 
Jahren wurden und ihr vor lauter Kummer immer schwerer ums 
Herz wurde, entschied sich Bee schließlich doch dazu, den Rat 
zu befolgen, da sie nichts zu verlieren hatte, denn es kümmerte 
sich nicht mehr, ob sie lebte oder tot war. 

Also machte sie eine sehr alte Eiche im Wald ausfindig, die so 
hoch wie drei Häuser war, und kletterte Ast für Ast in die Baum-
krone hinauf. Dort saß sie dann, holte tief Luft und blickte hin-
unter auf den Boden. Bee wartete, bis der Tag zur Nacht wurde, 
dann stand sie auf. Flüsternd verabschiedete sie sich von den 
Lebenden und richtete einen Gruß an die Toten.

Und dann sprang sie.
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Als Bee fiel, als sie so schnell durch die Lüfte segelte, dass es 
in ihren Ohren dröhnte, erinnerte sie sich wieder an ihren Namen: 
BlackBird. Und im selben Augenblick erinnerte sie sich auch an 
sich selbst.

Kurz bevor ihr Körper auf dem Boden aufschlug, kurz bevor 
ihr Schädel auf den Steinen zerschmettert wurde, warf BlackBird 
ihren Kopf in den Nacken und lachte. Ihr kohlrabenscharzes 
Haar peitschte hinter ihr her. Es verwandelte sich in gigantische 
Flügel, die sie in die Lüfte hoben, bis sie hoch über den Bäumen 
schwebte. Ihre Federn schimmerten im Mondlicht, und neuerlich 
schwebte sie auf Strömen reiner Freude.

Danach vergaß BlackBird nie wieder, wer sie war. Sie vergaß 
nie wieder ihren Namen oder was sie liebte. Und so verbrachte 
sie den Rest ihres Lebens damit, durch den Himmel zu fliegen, 
und kehrte nie wieder auf die Erde zurück. 

Wenn du in einer mondbeschienenen Nacht einmal in deinen 
Garten gehst und ganz genau hinhörst, dann wirst du immer 
noch das Echo ihres Lachens in der Luft hören können.

Liyana beißt auf das Ende des Stifts. Dann erinnert sie sich daran, 
wie sich einmal wegen so etwas ihre Lippen grün gefärbt haben, 
und wischt sich schnell über den Mund. Sie wählt einen dickeren 
Stift aus, fügt noch Locken zu BlackBirds Afro hinzu und zeich-
net ihre Flügel. Liyana arbeitet langsam, sie hat keine Eile, fertig 
zu werden, da ihre Comicbuch-Welt eine unendliche Verbesserung 
gegenüber der Realität darstellt: die Guten siegen, die Bösen ster-
ben, und wenn auf dem Weg dorthin Chaos ausbricht, dann wird 
am Ende doch immer alles wieder richtiggestellt. Die Gerechtig-
keit siegt. 

Liyana ertappt sich oft dabei, wie sie gedanklich in die Fußstap-
fen, in die hohen schwarzen Lederstiefel ihrer feministischen Super-
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heldin steigt. Sie bekämpft Verbrechen, rettet Leben, sehnt sich 
nach ihrer Geliebten, hält die Erinnerung an ihre Mutter in Ehren. 
Um ehrlich zu sein, verbringt Liyana mehr Zeit in Anderswo als in 
London. Sie kann durch Straßen laufen, in der U-Bahn sitzen, mit 
Fußgängern zusammenstoßen, während sie in Wirklichkeit allein ist 
und in einem magischen Land durch die Luft schwebt.

»Ana, ich brauche dich!«, ruft ihre Tante die Treppe hoch. 
Schweren Herzens verlässt Liyana BlackBird und LionEss (die 

eine verblüffende Ähnlichkeit mit ihrer Tante und Catwoman hat –  
eine Angelegenheit, die sie noch klären muss, falls irgendwann die 
ferne Frage der Veröffentlichung aufkommen sollte) sowie ihre Zeich- 
nungen und Stifte und kehrt zur Erde zurück.

17:48 Uhr – Scarlet

»Scarlet!«
Während ihr Blick auf die Zierspitze fällt, die sie stolz auf ein 

Regalbrett gelegt hat, das auf einem Behälter mit Zucker und einem 
mit Salz balanciert, hört Scarlet auf zu sieben. Sie klatscht die Tüte 
mit dem Mehl auf die Küchenablage, sodass eine Wolke aus wei-
ßem Staub aufsteigt, und eilt aus der Küche ins Café.

»Was ist denn los, Grandma?«, fragt Scarlet, als sie den Tisch 
erreicht.

Esme sitzt auf ihrem Lieblingsplatz neben dem Erkerfenster, sie 
schaut auf die kunstvollen Bögen und Türme des King’s Colleges. 
Sie betrachtet die schwach beleuchteten Räume des Colleges, in 
dem sie einst ihren Ehemann kennenlernte. Bevor sie an Alzheimer 
erkrankte, erzählte Esme ständig tolle Geschichten über ihren Ehe-
mann, sie sprach jedoch nur selten über ihre Tochter. Die einzige 
Geschichte, die sie erzählte, war die über Scarlets Geburt, wie sie 
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mit den Füßen voran geboren wurde auf einem Fluss aus schreien-
dem Blut, in dem Moment zwischen einem Tag und dem nächsten. 
Jedes Mal, wenn Scarlet sie nach anderen Geschichten fragte, nach 
weniger blutigen, nach Anekdoten über ihre Mutter, wimmelte 
Esme sie stets mit irgendwelchem Schnickschnack ab. Aber das war 
vorher. Jetzt bekommt Scarlet nur noch Informationen, denen sie 
überhaupt nicht trauen kann.

Mit Ausnahme der wenigen Momentaufnahmen ist das Haupt-
sächliche, woran sich Scarlet im Hinblick auf Ruby erinnern 
kann, deren Aussehen: Sie hatte die gleichen roten Locken, die 
gleichen braunen Augen wie ihre Tochter. Was ein Glück ist, weil 
Scarlet kein Foto besitzt. Alles wurde bei dem Hausbrand vor 
weniger als einem Jahrzehnt zerstört. In dem Feuer, das ihre Mut-
ter tötete.

»Schau mal, Scarlet, ist das nicht wunderschön?«
Scarlets Blick folgt der Spitze des gekrümmten Fingers ihrer 

Großmutter, die zum orangefarbenen Himmel zeigt, der aussieht, 
als ob Eier über den zackenförmigen Steintürmen aufgeschlagen 
worden wären. Manchmal hält Scarlet inne, wenn sie die Tische 
abwischt, um über die Straße zum King’s College zu blicken – zu 
den vergitterten bunten Glasfenstern der Kapelle, die in gemeißelte 
Steinwände eingelassen sind, die von kleinen Spitzen gekrönt wer-
den. Eine Flagge flattert an der Spitze des Hauptturms wie eine 
Flamme. Auch wenn sie nicht sagen kann, warum das so ist, fühlt 
sich Scarlet immer getröstet, wenn sie sich vorstellt, dass das Kir-
chenfensterglas vor fast sechs Jahrhunderten in einem Ofen gebrannt 
und von fachkundigen Händen im Laufe von zweihundert Jahren 
gestaltet wurde. Die Stabilität der King’s College Chapel ist irgend-
wie beruhigend, von einer angenehmen Beständigkeit in dieser sich 
zu schnell verändernden Welt.

»Ja.« Scarlet lächelt. »Es ist wie die Bonfire Night. Ich habe 
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Zimtschnecken gemacht. Möchtest du eine? Einen Leckerbissen 
zum Abendessen.« Es ist ganz gleich, dass sie erst gestern Abend 
Crumpets zum Dinner gegessen haben. Ihre Großmutter kann sich 
sowieso nicht mehr daran erinnern.

»Oh, ja.« Esme lächelt wie ein überglückliches Kind. »Die esse 
ich am liebsten.«

»Ich weiß.« Scarlet berührt die Schulter ihrer Großmutter, bevor 
sie sich wegdreht. Sie hat gar keine neuen Zimtschnecken gemacht, 
aber es gibt noch welche von gestern. Sie wird sie in der Mikrowelle 
warm machen, auch wenn Esme einen Anfall bekommen würde, 
wenn sie das wüsste, denn sie glaubt, dass Mikrowellen Teufelswerk 
sind. Nachdem Scarlet damals eine gekauft hatte, sprach Esme zwei 
Tage lang kein Wort mit ihr, auch wenn sich ihre Großmutter nicht 
mehr daran erinnern kann. 

Der Trick beim Wiederaufwärmen ist, dass man es nicht über-
treibt. Man sollte nur die Mitte erwärmen, sie dann unter den Grill 
schieben, um das leicht knusprige, wie gerade erst gebackene Top-
ping zu bekommen. Und Grandma wird es nie erfahren. Obwohl 
der heiße Teller Scarlet verraten könnte. Er ist so heiß, dass jeder 
andere ihn fallen lassen würde, aber Scarlet kann heiße Bleche, 
ohne mit der Wimper zu zucken, direkt aus dem Ofen nehmen. Das 
ist etwas, was ihre Großmutter nie tun konnte. Aber sie hat in den 
vergangenen Jahren ohnehin nicht mehr gebacken.

In der Küche füllt Scarlet die Geschirrspülmaschine – ein Zu- 
geständnis an die Moderne, dem selbst ihre Großmutter nicht 
widerstehen konnte –, während die Mikrowelle surrt. Als sie Ping 
macht, stellt Scarlet den Teller auf die Ablage, um ihn ein biss-
chen abkühlen zu lassen, und schaltet dann die Geschirrspülma-
schine ein. Nichts passiert. Keine emsigen Geräusche hinter der 
hochgeklappten Kunststofftür. Scarlet wartet. Sie drückt die Taste 
noch einmal. 
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»Scheiße.«
Sie gibt der Maschine einen Tritt. Immer noch nichts. Letzten 

Monat war es der Kühlschrank – der sich bei einem Kaufpreis von 
£356 billiger durch einen neuen ersetzen als reparieren ließ, trotz der 
zusätzlichen £125, die es gekostet hatte, das Gerät zum Entsorgungs-
platz zu bringen – und jetzt auch noch diese verdammte Geschirr-
spülmaschine, die bei einem Kaufpreis von £2575 eher repariert 
werden muss, als dass man sie ersetzen würde.

»Scheiße, Scheiße, Scheiße.«
Während sie die Zimtschnecken unter den Grill schiebt, wirft 

Scarlet der Geschirrspülmaschine einen finsteren Blick zu, in der 
aussichtslosen Hoffnung, diese einzuschüchtern, damit sie wieder 
funktioniert. Als das nichts bringt, verpasst sie ihr einen weiteren 
schnellen Tritt, hebt den Teller auf und geht aus der Küche. 

Scarlet stellt den Teller mit den Zimtschnecken auf den Tisch. 
Für einen Moment scheint Esme gar nichts mitzubekommen, dann 
wandert ihr Blick vom Sonnenuntergang zu Scarlet. 

»Was …? Warum …?« Ein Stirnrunzeln zieht sich über Esmes 
Stirn. »Was ist das?«

»Zimtschnecken. Ein Leckerbissen zum Dinner, erin…« Wäh-
rend sie das Wort verschluckt, gibt Scarlet dem Teller einen Stups. 
»Die magst du am liebsten.«

Mit gerunzelter Stirn blickt ihre Großmutter auf die Zimtschne-
cken. »Wirklich?«

»Probier mal eine, Grandma. Du wirst sie lieben, ich ver-
sprech’s.«

Esme beäugt den Teller. Bevor sie an Alzheimer erkrankte, liebte 
sie jegliche Backwaren. Wenn etwas aus Mehl, Zucker und Butter 
bestand, verschlang sie es, gar keine Frage. Aber jetzt misstraut sie 
allem wie ein Kind, das besorgt einen Teller mit Brokkoli beäugt. 
Und jedes Mal bricht Scarlets Herz ein bisschen mehr.
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»Bitte, Grandma, probier doch einfach mal.«
Mit einem prüfenden Blick betrachtet Esme die Zimtschnecken 

noch ein bisschen länger, dann stößt sie den Teller weg, verschränkt 
die Arme vor der Brust und wendet ihren Blick wieder dem Son-
nenuntergang zu.
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VOR ÜBER  
EINEM JAHRZEHNT

•

Everwhere

Es ist ein Ort von fallenden Blättern und hungrigem Efeu, von 
Dunst und Nebel, Mondlicht und Eis. Es ist ein Ort, an dem stän-
dig alles im Wandel ist und zugleich stillsteht. Dort verändert sich 
nie etwas, obwohl der Dunst aufsteigt und fällt und der Nebel über 
die Küsten und das Meer zieht. Aber das Mondlicht ebbt nie ab, 
das Eis schmilzt nie, die Sonne scheint nie. Es ist ein nachtaktiver 
Ort. Ein Ort, der aus Gedanken und Träumen, aus Hoffnungen 
und Wünschen erschaffen wurde. Er wird vom silbrigen Schimmer 
eines unbeirrbaren Mondes beleuchtet, unbehindert von Wolken. 
Er erhellt alles, außer die Schatten.

Es ist ein herbstlicher Ort, aber von einer winterlichen Kälte und 
Färbung. Stell dir nur mal einen Wald vor, der sich zwischen dem 
Jetzt und dem Immer erstreckt, mit uralten Baumstämmen, die bis 
zu dem marmorierten Himmel, und einem endlosen Geflecht aus 
Wurzeln, die bis an den Rand der Ewigkeit reichen.

Den Eingang zu diesem Ort bilden Tore, ganz gewöhnliche, 
wenn auch ungewöhnlich verzierte Tore, die sich gelegentlich –  
an diesem einen bestimmten Tag, zu dieser ganz bestimmten 
Stunde – zu etwas ganz Besonderem verändern. Und wenn in dei-
nen Adern ein wenig Grimm-Blut fließt, dann könnte es sein, dass 
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du dazu in der Lage bist, diese Veränderung mit eigenen Augen 
zu sehen. 

Wenn du durch ein Tor hindurchtrittst, wirst du als Erstes von 
Bäumen empfangen. Sie werden dich mit weißen Blättern begrü-
ßen, die wie Regen niederprasseln und deinen Pfad wie mit fri-
schem Konfetti bestreuen, das unter deinen Füßen knirscht, wenn 
du beginnst, deinen Weg zu finden. Pass gut auf, wenn du über die 
feuchten Steine gehst, sonst könnte es sein, dass du ausrutschst. 
Strecke deine Hände aus, um das Gleichgewicht zu halten, presse 
die Handflächen gegen das ausgeblichene Moos, das jeden Stamm 
und jeden Ast bedeckt. Und schon bald wirst du das Rauschen von 
Wasser hören, einem Arm des endlosen Flusses, der immer weiter 
fließt, sich zwischen den Bäumen hindurchschlängelt, mit den 
Wegen seine Richtung ändert, aber niemals das Meer erreicht.

Es dauert eine Weile, bis du bemerkst, dass alles um dich herum 
lebendig ist. Du wirst das Brummen der Erde unter deinen Füßen 
spüren, das Atmen der Bäume in dem Geraschel ihrer Blätter und 
das Murmeln der fliegenden Vögel. Sobald sich deine Augen an 
das Licht gewöhnt haben, siehst du die Zeichen auf den Steinen, 
Stellen mit zerdrückten Blättern, verwischte Abdrücke im Schlamm.

Fußspuren.
Hier waren schon andere vor dir, und du folgst ihren Spuren. Du 

fragst dich, wie viele wohl schon vor dir hier waren, welche Wege sie 
genommen haben, wohin sie gegangen sind und was sie gefunden 
haben. Also gehst du weiter …

Während du weitergehst, gib gut acht und halte dich von den 
Schatten fern. Gehe den Kreaturen aus dem Weg, die in ihnen lau-
ern. Höre nicht auf ihre Stimmen, auf das hartnäckige Geflüster, 
das in deinem Geist nachklingen wird. Bleibe stattdessen immer auf 
deinem Weg, folge deinem Herzen und lass dich zu den anderen 
führen, so wie sie zu dir geführt werden.
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Goldie

Ich wollte immer anders sein, wollte etwas ganz Besonderes und ein-
zigartig sein. Ohne Zweifel ging es allen so, mit Ausnahme jener 
sieben Menschen auf diesem Planeten, die glücklich darüber sind, 
genau so zu sein, wie sie sind. Ich gehörte nicht dazu. Ich hatte 
schon etwas Besonderes sein wollen, seit ich alt genug war, um zu 
wissen, dass ich das nicht war. Ich nehme an, dass das auch der 
Grund dafür war, warum ich so gerne schlief – weil ich in meinen 
Träumen überwältigend war. Ich konnte fliegen, Feuer spucken, 
mich unsichtbar machen. Ich konnte Dinge mittels Telepathie bewe-
gen, konnte hören, was andere Menschen dachten, teleportierte mich 
im Nu von einem Ort zum anderen.

Ich sah ungewöhnlich aus. Nicht schön. Oder zumindest hat das 
nie jemand zu mir gesagt. Aber mir war das egal. Mir war es egal, 
dass ich nicht so hübsch war wie Juliet du Plessi, die an meinem 
Lesetisch saß, obwohl sie sich nie für die Bücher interessierte.

Ich brauchte nicht hübsch zu sein, ich hatte schließlich meinen 
Verstand. Meine Gedanken. Ich konnte immer in meinem Kopf 
Zuflucht finden. Ein bisschen wie François, der immer Anworten 
auf Fragen wusste, die nicht einmal unser Lehrer kannte. Normaler-
weise wusste ich die auch, aber im Gegensatz zu François hob ich 
nie die Hand.

In meinen Träumen nutzte ich meine magischen Kräfte, tat manch-
mal Gutes, manchmal Böses. Es spielte keine Rolle, weil niemand 
jemals dabei verletzt wurde. Was manchmal eine Erleichterung war, 
manchmal eine Schande. Nachts verstümmelte ich meinen Stief- 
vater – auf ausführliche, originelle Art und Weise. Allerdings war er 
enttäuschenderweise jeden Morgen unverletzt. Das war ein weiterer 
Grund, warum das Einschlafen mein liebster Moment war, das 
Aufwachen hingegen der schlimmste.
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Scarlet

Es dauerte einen Moment, bevor Scarlet bemerkte, dass sie beob-
achtet wurde – ihre Mutter sah sie mit einem neugierigen Seiten-
blick an. Als Scarlet niederblickte, bemerkte sie, dass ihre Finger-
spitzen aussahen, als wären sie versengt, so als ob sie von der Sonne 
verbrannt worden wären. Aber es war ein mittelprächtiger engli-
scher Tag, warm genug, um im Gras zu sitzen und Blumenketten 
aus Gänseblümchen zu machen, aber zu kalt, um Kleidung abzule-
gen. Scarlet trug noch ein Baumwollunterhemd unter ihrem Kleid. 
Trotzdem waren die Blütenblätter des Gänseblümchens, das sie 
gerade in ihrer Hand hielt, angesengt.

»Was hast du getan?«
Scarlet sah ihrer Mutter nicht in die Augen. »Nichts.«
»Warum sind dann …«
»Es ist einfach so passiert«, protestierte Scarlet. Sie spürte, dass 

der Zorn ihrer Mutter, der generell ziemlich schnell entflammbar 
war, sich auch jetzt zu entzünden begann. »Ich … Ich habe nichts 
gemacht.«

Ruby Thornes Augen wurden schmaler. »Genauso, wie du auch 
nicht das Badezimmer geflutet und meine liebste und einzige Sei-
denbluse mit dem Bügeleisen verbrannt hast? Oder den Zucker mit 
dem Salz vertauscht hast, als ich gestern Zimtschnecken gebacken 
habe?«

Scarlet öffnete bereits den Mund, um erneut zu protestieren, 
schloss ihn dann jedoch wieder. Was hätte sie denn auch sagen sol-
len? Sie hatte diese Dinge getan, obwohl sie nicht den Wasserhahn 
aufgedreht und weder das Bügeleisen noch die Zuckerdose ange-
rührt hatte. Aber Scarlet wusste, dass sie trotzdem dafür verantwort-
lich war. Sie konnte sich nicht erklären, wie oder warum das gesche-
hen war, aber es passierten seltsame Dinge um sie herum. Und nach 
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sieben Jahren, in denen häufiger derartige Dinge geschehen waren, 
hatte sich Scarlet irgendwann damit abgefunden.

»Tut mir leid …« Sie befühlte die Gänseblümchenblätter. Es 
störte ihre Mutter mehr, wenn Scarlet behauptete, nicht zu wissen, 
wie so etwas passiert war. Also war es besser, es einfach sofort zuzu-
geben und die Konsequenzen zu tragen. »Ich, ähm …« Sie zupfte 
an ihrem Haar, drehte es in ihrem Nacken langsam zu einem Dutt 
zusammen. »Ich hab mit einer Lupe rumgespielt … Miss Dixon hat 
uns etwas darüber erzählt, wie man Dinge verbrennt mit …«

Ihre Mutter machte ein tadelndes Geräusch und schüttelte den 
Kopf. »Was in aller Welt bringen sie euch Kindern heutzutage 
eigentlich in der Schule bei? Das ist ja wohl kaum ein angemessener 
Unterricht für Achtjährige. Ich …«

»Sieben, Mum«, murmelt Scarlet. »Ich bin noch sieben.«
»Natürlich bist du das. Was es sogar noch schlimmer macht, fin-

dest du nicht?«
Scarlet schüttelte jetzt ihrerseits den Kopf, wieder einmal über-

rascht, dass ihre Mutter eine unlogische Lüge anstelle der unwahr-
scheinlichen Wahrheit akzeptiert hatte. Hier waren sie, saßen im 
Garten, ohne eine Lupe in Sicht, aber dennoch glaubte Ruby Thorne 
die Erklärung ihrer Tochter. Und sie hatte vorher auch schon weit-
aus größere Lügen geglaubt. 

Trotz ihrer vernünftigen Mutter war Scarlet ein Kind, das 
darum betete, eines Tages von einem Tornado nach Oz gebracht 
zu werden, das auf seiner Suche nach Narnia schon so manchen 
Kleiderschrank auf den Kopf gestellt und auch schon mehrere 
Rasenflächen dadurch zerstört hatte, dass es ein Loch ins Wunder-
land hatte graben wollen. Ruby glaubte nicht an solche Dinge, und 
es gefiel ihr auch nicht, dass ihre Tochter das tat. Deshalb hatte 
Scarlet gelernt, ihre Abenteuer für sich zu behalten und alles andere 
auch. 
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Ruby stand auf, entfernte von ihrem Kleid jedes Insekt und jeden 
Grashalm, die ungezogen genug gewesen waren, an der Baumwolle 
hängen zu bleiben. »Lass uns jetzt gehen. Es könnte sein, dass deine 
Grandma Hilfe im Nachmittagstee-Stress braucht«, sagte sie. »Alle 
diese kleinen alten Ladies, die herumzetern und nach ihren Rosi-
nenbrötchen verlangen …«

»Was bedeutet ›herumzetern‹?«, fragte Scarlet und drückte sich 
vom Boden hoch. Aber ihre Mutter lief bereits über den Rasen, sie 
war schon auf halbem Wege zum Haus. Scarlet warf noch einen 
letzten widerwilligen Blick zu dem angesengten Gänseblümchen. 
Dann rannte sie ihrer Mutter hinterher.

Liyana

»Es gibt da etwas ganz Besonderes, was ich dir zeigen möchte.«
Liyana schaute auf, sah ihre Mutter auf dem Sofa sitzen. Auf 

ihrem Schoß hielt sie eine kleine geschnitzte Holzkiste, die weiß 
angemalt war. Liyana wusste aufgrund der Art und Weise, wie Isisa 
sie festhielt, dass es ein wertvolles Kästchen sein musste.

»Was ist es?« Liyana ließ ihr Skizzenbuch auf dem Wohnzimmer-
tisch liegen – ihre noch nicht fertigen Kritzeleien von weißen Bäu-
men, von denen weiße Blätter fielen. Ihre Mutter zog Liyana auf 
ihren Schoß. 

»Ich werd’s dir zeigen«, sagte Isisa. »Aber du darfst es nieman-
dem erzählen.«

Liyana dachte darüber nach. »Nicht mal Nɔɔɖɖi?«
»Tantchen«, verbesserte sie daraufhin ihre Mutter. »Und nein. 

Erst recht nicht Tantchen Nya.«
Liyana nickte. Sie fragte ihre Mutter nicht nach dem Warum. So 

etwas tat sie nie. Sie hatte auch nie danach gefragt, warum sie eines 
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Nachts Ghana verlassen hatten, nach London gekommen und nie 
wieder zurückgekehrt waren. Sie fragte nicht nach ihrem Vater, nicht 
nach seinem Namen, seinem Aufenthaltsort oder ob er noch lebte 
oder tot war.

Brav und still wartete Liyana auf dem Schoß ihrer Mutter. Sie 
spürte, dass diese ein Geheimnis hatte. Und weil Isisa Chiweshe 
viele Geheimnisse hatte, aber nur selten – wenn überhaupt – eines 
verriet, war das hier eine ziemlich große Sache. Aufregung brachte 
Liyanas Fingerspitzen zum Kribbeln.

»Ich wollte dir das schon lange mal zeigen, vinye«, sagte ihre 
Mutter. »Aber ich musste warten, bis du alt genug bist.«

Liyana schaute auf. »Aber ich bin doch erst sieben.«
»Vielleicht.«
Liyana runzelte die Stirn.
»Nun ja, ich denke, das wird wohl stimmen«, räumte Isisa dann 

ein. »Wenn man nach Jahren geht. Aber du bist schon viel weiter als 
die meisten anderen – vergiss das nie.«

Liyana wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, deshalb sagte sie 
gar nichts.

»Komm, wir setzen uns auf den Boden.« Isisa setzte Liyana 
neben sich, dann rutschte sie von dem tiefen Sofa runter, schlüpfte 
aus ihren Schlangenlederschuhen und schob ihre Beine unter den 
Wohnzimmertisch. Liyana huschte hinter ihr her.

»Wollen wir ein Spiel spielen, Dadá?«, fragte Liyana, als ihre 
Mutter das Kästchen öffnete und – so als ob sie ein neugeborenes 
Baby aus seinem Kinderbett heben würde – einen Stapel Karten 
herausholte.

»Nicht so ganz«, erwiderte Isisa. Für einige Augenblicke hielt sie 
die Karten in den Händen, dann begann sie, sie zu mischen. Isisa 
murmelte unhörbar ein Geheimnis und zog langsam drei Karten aus 
dem Stapel. Sie legte sie mit der Bildseite nach unten auf den Wohn-
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zimmertisch, neben Liyanas Zeichnung. »Und hör auf, mich so zu 
nennen. In England bin ich ›Mummy‹. Vergiss das nicht.«

»Ist es Snap?«, fragte Liyana hoffnungsvoll. Ihre Mutter erlaubte 
nur selten Gesellschaftsspiele, es sei denn, sie hatten einen pädago-
gischen Aspekt. 

»Nein.« Isisa machte eine wegwerfende Handbewegung. »Diese 
Karten sind etwas ganz Besonderes. Wenn du ihnen Fragen stellst, 
dann werden sie dir Antworten geben.«

»Fragen worüber?«
»Über alles.«
»Aber wie ist das möglich?«, fragte Liyana. »Wenn sie nicht 

reden können, wie können sie dann antworten?«
»Sie sprechen nicht so, wie wir das tun«, erklärte Isisa. »Du musst 

ihnen einfach nur gut zuhören … auf eine etwas andere Art.«
Liyana versuchte, einen Sinn darin zu sehen. Aber sie konnte 

nicht anders, sie musste einfach noch mal fragen. »Aber wie denn?«
Ihre Mutter lehnte sich vor, um die erste Karte umzudrehen. 

»Mit deinen Augen statt mit deinen Ohren.«
Liyana lehnte sich nun ebenfalls vor, blickte prüfend auf das Bild, 

das auf der Karte abgebildet war: ein Mann und eine Frau, die an 
ihren Fußknöcheln aneinandergekettet waren. Die Frau war elegant 
gekleidet – in Seide und Pelz. Der Mann war nackt, seine Haut  
war grün, seine Augen rot, sein Haar war zu Hörnern geformt, 
seine Füße sahen aus wie Hufe. Die Frau drehte sich weg, aber der 
Mann schaute sie an, so als ob er etwas von ihr haben wollte, was sie 
ihm nicht geben wollte. Als Liyana die Karte ansah, brach sie in 
Tränen aus.

»Was ist denn los, Kind? Warum um Himmels willen weinst 
du?«

»Nein, ich will’s nicht, ich will’s nicht wissen«, murmelte Liyana. 
»Ich hab nicht gefragt. Ich hab nicht, ich hab nicht …«

9783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   669783453321748_INH_Praag_Die_Schwestern_Grimm.indd   66 23.09.21   15:5423.09.21   15:54



 

 

 

 

 

 


